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Lies „Zwanzig Jahre Friedensplan " angenommen Bi|anz Iweier Wahlen
Erregte Debatte über die Urheberschaft in der Vollversammlung der Vereinten Nationen

Lake S u c c e s s (IIP). Die Vollversamm¬
lung der Vereinten Nationen nahm Trygve
Lies Zwanzig Jahre -Friedensplan an . Vor der
Abstimmung hatte Lie sowjetische Behaup¬
tungen als lügnerisch zurückgewiesen, nach
denen der Plan in Washington aufgestellt
worden sei .

Die Versammlung stimmte mit 51 gegenfünf Stimmen des Sowjetblockes für die Re- .solution. Der Delegierte Nationalchinas ent¬
hielt sich der Stimme. In der Resolution , die
zuvor von neuen Mitgliedstaaten eingebracht
worden war , wird die Vollversammlung auf¬
gefordert , Lies Zehn-Punkte -Friedensplan zu
prüfen und im nächsten Jahr einen Bericht
über die erzielten Ergebnisse vorzulegen .

Der sowjetische Delegierte erklärte zum
Abschluß der dreitägigen Debatten über Lies
Friedensplan : „Ich möchte nicht die Namen
der Verfasser nennen, die in Washington an
diesem Memorandum gearbeitet haben.“

Hierauf sprang Trygve Lie auf und rief:
„Diejenigen, die behaupten , daß das Memo¬
randum von den Regierungen der Vereinig¬ten Staaten , Englands oder Frankreichs aus¬
gearbeitet oder zuvor gebilligt worden sei,wissen, daß diese Behauptung nicht wahr ist.
Ich habe das Memorandum selbst mit Unter¬
stützung von acht Assistenten ausgearbeitet.Der Text , den ich nach Moskau mitbrachte,war genau derselbe, den ich in London , Pari*
und Washington vorlegte. Nicht ein Wort , nicht
ein Komma ist geändert worden.“

Unbehagen in Washington
Korea und der sowjetisch-chinesische Bei¬

standspakt — Was plant der Kreml?
Washington (UP) . Mit wachsendem

Unbehagen werden in politischen Kreisen
Washingtons Anzeichen verfolgt, die darauf
hindeuten , daß die Sowjetunion möglicher¬
weise nach einem Weg suche , um die Inter¬
vention des kommunistischen China in Korea
zu unterstützen.

Die Sowjetunion hat nach den Bestimmun¬
gen des chinesisch -sowjetischen Beistands¬

paktes vom Februar dieses Jahres zugesichert,das kommunistische China militärisch zu un-
. terstützen , falls es von einer neuen „Aggres¬
sion“ Japans oder irgendeines mit Japan
alliierten Staates bedroht werde.

Nun ist verdächtig, daß in den letzten Wo¬
chen immer wieder — in der Fernostkommis¬
sion , in sowjetischen, in chinesischen und ost¬
europäischen Pressekommentaren und in
Rundfunksendungen des Ostblocks — die Be¬
schuldigung erhoben wird , japanische Trup¬
pen kämpften auf amerikanischen Befehl in
Korea. Die offiziellen Dementis aus Washing -
ton werden von sowjetischer Seite nicht nur
ignoriert , sondern es wird versucht, sie durch
die Bekanntgabe von Namen angeblicher japa¬
nischer Gefangener zu entkräften . In nord¬
koreanischen Kommuniques wurde schließ¬
lich sogar der Text eines angeblichen Paktes
zwischen General McArthur und der japani¬
schen Regierung veröffentlicht, demzufolge
Japan den Vereinigten Staaten die Erlaubnis
erteilt haben soll , für die Dauer von dreißig

Jahren amerikanische Truppen in Japan zu
stationieren.

Sollte , so meint man hier , China formell in
den Krieg eintreten und die Beschuldigung
erheben, daß Japan in irgendeiner Weise an
der „Aggression“ in Korea beteiligt sei , dann
würde dies der Aufforderung Peipings an
Moskau gleichkommen , China militärisch zu
unterstützen.

„Ausbluten “ lassen . . .
General Yeh Tschien-Ying, ein Mitglied des

Zentralkomitees dfer Kommunistischen Partei
Chinas , erklärte , wie aus Hongkong verlaütet ,zur chinesischen Intervention in Korea, die
Partei verfolge in erster Linie das Ziel, die
amerikanischen Streitkräfte dort „ausbluten“
zu lassen, um die Vereinigten Staaten daran
zu hindern, einen dritten Weltkrieg anzuzet¬
teln. Die Ausführungen Yehs gipfelten darin,daß ein dritter Weltkrieg unvermeidbar sein
werde, falls es den Vereinigten Staaten ge¬
länge, in Korea zu siegen.

US-Truppen an mandschurischer Grenze
Südufer des Yalu-Flusses besetzt — Rote Partisanen immer aktiver

Tokio (UP) . Amerikanische Soldaten, die
den letzten Höhenzug südlich der brennenden
Überreste der nordkoreanischen Grenzstadt
Hysanjin besetzten, stehen damit unmittelbar
vor dem die Grenze zur Mandschurei bilden¬
den Yalu-Fluß. Die verantwortlichen Offiziere
der amerikanischen Spitzengruppe teilten mit,
daß sie ihren Soldaten den Befehl erteilen
werden, das Südufer des Yalu-Flusses zu be¬
setzen.

Im Gebiet nördlich der wichtigen Straße
Kunuri — Toktschon gewannen die 7 . und
8. südkoreanische Division bis zu fünf Kilo¬
meter an Boden . In diesem Frontabschnitt
sollen gegenwärtig schätzungsweise 10 000
kommunistische Soldaten zusammengezogen
werden.

Die Aktivität kommunistischer Freischärler
hat weiter an Stärke zugenommen. Zur glei¬
chen Zeit mehren sich Berichte, die vom Ein-

Briten bleiben am Suezkanal
„Gegen Aufnahme Peipings“ ?

London (UP) . Unter dem Beifall -der Ab¬
geordneten erklärte der britische Außenmini¬
ster B e v i n vor dem Unterhaus, die Regie¬
rung habe nicht die geringste Absicht , den
ägyptischen Forderungen nachzugeben und
ihre Truppen aus der Suezkanal-Zone zurück¬
zuziehen und den Mittleren Osten somit ohne
Schutz zu lassen.

Zu der von König Faruk erhobenen For¬
derung der Vereinigung Ägyptens mit dem
Sudan erklärte Bevin: „Die Haltung der bri¬
tischen Regierung in dieser Frage bleibt die
gleiche : Der Sudan soll in einer angemessenen
Zeit selber frei über sein eigenes Schicksal
entscheiden.“ Die Regierung, so sagte er wei¬
ter , hoffe , daß die Differenzen mit der ägyp¬
tischen Regierung auf einer freundschaftli¬
chen Grundlage erneut beraten werden könn¬
ten , und , daß die Aussprache ihren Fortgang
nehmen werde, wenn der ägyptische Außen¬
minister Ende November in London eintreffe.
Gleichwohl beharre die Regierung auf dem
Vertrag von 1936 , nach dem britische Soldaten
die Kanalzone bewachten.

Der stellvertretende britische Außenminister
Davies , erklärte gegenüber konservativen
Angriffen: „Wir erkennen die chinesische Re¬
gierung in Peiping als die im Augenblick in
China regierende an und alle unsere Hand¬
lungen sind von dieser Haltung geleitet“ . Auf
die Frage eines Abgeordneten, ob Großbritan¬
nien sich der Aufnahme des Peiping-Regimes
in die Vereinten Nationen widersetzen werde,
antwortete Davies: „Nein, Sir !“

Konkurrenz für Churchill -Plan
Griechenland schlägt „atlantische Armee“ vor

Straßburg (UP) . Der griechische Dele¬
gierte Makkas legte der Beratenden Euro¬
päischen Versammlung den Plan einer „at¬
lantischen Armee “ unter Einschluß der
USA und anderer Staaten vor, ohne diese«
Gegenstück zu Churchill* Europaarmee näher
zu umreißen. Der politische Ausschuß wird

sich die französische Haltung in dieser Frage
nicht geändert habe.

Unter der Bezeichnung „Conseil Europeen
de l’Orangerie“ konstituierte sich in einem
dem Gebäude des Europarates gegenüberlie¬
genden Orangerie-Park eine mit dem Europa¬
rat rivalisierende Organisation, deren Ziel es
ist, den Europarat zu schnellerem Handeln zu
veranlassen und die Bestrebungen zur Schaf¬
fung eines vereinigten Europa zu beschleu¬
nigen. Der Organisation gehören 140 Dele¬
gierte, darunter 36 Deutsche, an. Der belgische
Senator de Huß wurde zum Präsidenten des
Rates gewählt . Unter den Vizepräsidenten be¬
findet sich der südbadische Staatspräsident
Wohieb .

Adenauer sprach mit Kirkpatrick
„Besonders freundschaftliche Atmosphäre“
Bonn (UP). Bundeskanzler Adenauer hatte

eine längere Aussprache mit dem britischen
Hohen Kommissar Sir Ivone Kirkpatrick . die
nach einer Mitteilung des Bundespresseamtes
in „besonders freundschaftlicher Atmosphäre“
stattfand . Uber den Inhalt des Gespräches
wurde nichts bekanntgegeben. Nach Infor¬
mationen aus dem Bundeskanzleramt sollen
jedoch im besonderen die bevorstehende Än¬
derung des Besatzungsstatuts und die deut¬
schen Wünsche hinsichtlich der Verwirkli¬
chung der New Yorker Außenministerbe¬
schlüsse erörtert worden sein .

Hanes empfiehlt Rüstungsaufträge
Für die westdeutsche Wirtschaft

New York (UP). Robert Hanes, der zu¬
rückgetretene Leiter der ECA-Mission für
Westdeutschland, erklärte , die Vereinigten
Staaten sollten Westdeutschland Rüstungs¬
aufträge erteilen , um auf diese Weise die
deutsche Wirtschaft zu unterstützen , die
gegenwärtig unter einemempfindlichenAußen¬
handelsdefizit zu leiden habe. Hanes verwies
darauf , daß Westdeutschland über einen gro¬
ßen Bestand ausgezeichneterFacharbeiter ver-

der Beratenden Versammlung am Freitag die füge, der gegenwärtig zum Teil arbeitslos sei ,Mü . . J ! . Wa. nAMn A nmOA llnfachvoRon ! 1 nl>4 fCnvx' i mam <4 / laUPläne für die Europa-Armee unterbreiten,
nachdem der französischeAußenministerSchu¬
mann die Stellungnahme seiner Regierung
dargelegt hat . Ein Pariser Sprecher erklärte
in diesem Zusammenhang, Berichte, wonach
Schuman einen neuen Plain für eine Europa-
Armee unter Einschluß deutscher Divisionen
unterbreiten werde, seien unbegründet, de

weil Deutschland nicht genügend Geld be¬
sitze, um die benötigten Rohstoffe einzukau¬
fen. Das Problem der Vollbeschäftigung in
Deutschland könne gelöst werden, wenn
Deutschland die Erlaubnis erhalte , mehr Stahl
zu produzieren und leichte Waffen, Zielge¬
räte und elektrotechnische Armaturen zu
bauen.

treffen neuer starker chinesischer Truppen¬verbände aus der Mandschurei sprechen.
Die amerikanischen Luftstreitkräfte wur¬

den angewiesen, Ziele in der Nähe der man¬
dschurischen Grenze zwecks Vermeidung von
eventuellen Verletzungen des chinesischen
Hoheitsgebietes nicht anzugreifen.

„Keine Freiwilligen “
Ein Sprecher General McArthurs gab be¬

kannt , daß nach Aussagen von Chinesen, die
von Truppen der Vereinten Nationen gefan¬
gengenommen wurden, es sich bei den in
Nordkorea kämpfenden chinesischen Soldaten
nicht um „Freiwillige“ handele . Die Gefan¬
genen hätten erklärt , daß die Truppeneinhei-ten zu denen sie gehörten ; nach Korea mit
dem Befehl entsandt worden seien, die Ame¬
rikaner zu vertreiben und das Land zu be¬
setzen .

Die Moral der chinesischen Truppen —
so sagte der Sprecher weiter — sei zu An¬
fang gut gewesen. Die Intensität des ame¬
rikanischen Artilleriefeuers und die Wirkungder Luftangriffe hätte sie aber ganz unvor¬
bereitet und schockartig getroffen . Die Ge¬
fangenen erklärten , daß sich die chinesischen
Soldaten besonders vor den Tiefangriffen der
US-Flieger fürchteten.

Bomben auf
Ho Tschi Minhs Hauptquartier

Saigon (UP ) . Französische Truppen ha¬
ben eine Großaktion gegen die Vietminh im
Gebiet östlich von Saigon erfolgreich abge¬
schlossen . Insgesamt wurden dabei 30 Waffen¬
lager der Aufständischen zerstört . An der
Aktion in den Sumpf- und Dschungelgebietenwaren mehrere Bataillone dschungelerfahre¬ner Fremdenlegionäre, Infanterie und Fall¬
schirmjäger beteiligt, die mit Luft- und See¬
unterstützung gegen die Aufständischen
vorgingen. 350 Boote und Dschunken, mit
denen die Vietminhtruppen einen Groß¬
teil ihres Nachschubs in den flußreichen
Dschungel -Gebieten transportieren , wurden
erbeutet.

An der Nordfront bombardierten französi¬
sche Luftstreitkräfte feindliche Munitionsla¬
ger und andere strategische Ziele im Gebiet
von Hanoi . Auch die Stadt Backan , ca 150
Kilometer nördlich von Hanoi, wo sich angeb¬
lich das Hauptquartier des Rebelienfürers Ho
Tschi Minh befinden soll , wurde bombardiert.

Gefangener des eigenen Throns
Ein König floh, weil er die Welt sehen wollte

Khatmandu , Nepal (UP) . In der Haupt¬stadt von Nepal erzählen dort ansässige Aus¬
länder, die den König Tribhuvana gut kann¬
ten , dieser sei nicht abgesetzt worden, sondern
er habe dem feudalen System entfliehen wol¬
len . Seit langer Zeit schon sei es sein Wunsch
gewesen , die Welt zu sehen. Doch die stren¬
gen Gebräuche in Nepal hätten wie eine un-
übersteigbare Mauer zwischen ihm und seinen
Reiseträumen gestanden. (Niemals, so schreibt
es nämlich die strenge Sitte in Nepal vor, darf .der im Erbgang weitergegebene Thron, und
sei es auch nur für wenige Stunden verlassen
werden.) Erst als der König sich unter den
Schutz der indischen Botschaft begeben habe
und dann mit dem Flugzeug nach Indien ge¬
flohen sei , hätten die beiden Häuser des nepa¬
lesischen Parlaments beschlossen, lieber den
Enkel des Königs zu krönen , als den Thron
unbesetzt zu lassen.

So scheint der König eher durch die strenge
alte Tradition in Nepal als durch, harte und
strenge Gesetzgebung» des Premierministers
erdrückt worden au sein.

Die Auseinandersetzung zwischen Bundes¬
kanzler Adenauer und seinem Gegenspieler
Dr. Schumacher , die der deutschen Innenpoli¬
tik schon seit Monaten ihr charakteristisches
Gepräge gibt, ist mit den Wahlergebnissen
vom 19 . November in eine neue, dramatische
Phase gerückt. Die Sozialdemokraten betrach¬
ten den Wahlsieg ihrer Partei , die im hessi¬
schen Landtag die absolute Mehrheit errang
und in Württemberg-Baden von der zweit¬
stärksten zur stärksten Fraktion aufrückte ,
als Absage der Wählermassen an Adenauer*
Remilitarisierungs- und Erhards Wirtschafts¬
politik. Sie lassen keinen Zweifel darüber ,
daß sie den Kampf gegen die Bonner Regie¬
rung jetzt verschärft weiterführen werden.

Der sozialdemokratische Pressedienst un¬
terstreicht mit Nachdruck , daß die Forderung
nach Neuwahlen durch das Wahlergebni*
„außerordentlich an Gewicht gewonnen“ habe
und daß der Rückgang auf formalrechtlich«
Erwägungen auf die Dauer kein Argu¬
ment gegen diese Forderung sein werde . Der
(der Sozialdemokratie nahestehende) Berliner
„Telegraf“ meint in einem Kommentar :
„Wenn aus Bayern am nächsten Sonntag ein
ähnliches Resultat kommt, dann ist die Posi¬
tion des Bundeskanzlers außerordentlich ge¬
schwächt, denn er hat durch den Stimmen¬
rückgang der CDU praktisch seine Mehrheit
im Bundestag verloren.“

Der Kanzler selbst unterstrich in einer er¬
sten Erklärung die geringe Wahlbeteiligung
und meinte: „Die Tendenz des Wahlaus¬
ganges der Landtagswahlenin beiden Ländern
zeigt, daß die Bevölkerung zur Frage der
Wiederbewaffnung nicht Stellung genommen
hat . Wenn die Wähler über diese Frage ent¬
schieden hätten , dann wäre die Wahlbeteili¬
gung höher gewesen .“

Neben dem sozialdemokratischen Sieg bil¬
det die schwere Niederlage der CDU da*
Hauptmerkmal des Wahlresultats vom ver¬
gangenen Sonntag. Den besonders starken
Rückgang der CDU-Stimmenin Hessen führen
innenpolitische Beobachter u. a . auch auf ge¬
wisse Ressentiments zurück, die durch di«
Wahl Bonns (anstelle Frankfurts ) zur Bundes¬
hauptstadt entstanden und sich durch di«
Nachrichten über angebliche Bonner Korrup¬
tionsfälle und die umstrittene Ausgabenwirt¬
schaft noch verstärkten . Die CDU hat jedoch
auch in Württemberg-Baden erheblich an
Stimmen eingebüßt und ist ,vom ersten Plat*
auf den zweiten Platz abgerutscht.

Die offizielle Korrespondenz der CDU/CSU ,
der Deutschland- Union - Dienst, führt ein«
Reihe von Gründen für den Rückschlag der
Partei an, so die Wahlmüdigkeitund den Um¬
stand , daß die SPD ihren Wahlkampf unter
den Gesichtspunkten eines westdeutschen Ver¬
teidigungsbeitrages durchgeführt habe, wäh¬
rend die CDU dagegen „aus ihrer Verant¬
wortung im Bund“ in dieser Frage Zurück¬
haltung übe.

Auch das Ergebnis der Bundestags-Nach¬
wahl in Arnsberg-Söst (Westfalen) , die am
gleicher). Tage , stattfand und einen Verlust von
13 000 CDU-Stimmen anzeigt, scheint die An¬
sicht jener zu bestätigen,- die in dem sozial¬
demokratischen Erfolg eine allgemeine Ten¬
denz zu erkennen glauben.

Die FDP (in Nordwürttemberg-Baden als
„DVP“ bekannt) hat ihre Position behauptet
und zum Teil verstärkt . Sie ist jedoch nicht so
stark geworden , daß die Bedeutung des so¬
zialdemokratischen Wahlsieges daneben ver¬
blassen würde. Die schon seit langem von auf¬
merksamen Beobachtern vertretene Auffas¬
sung, daß die innenpolitische Entwicklung
schließlich auf eine Koalition SPD -CDU in
Bonn hinauslaufen und die FDP eines Tages
die Opposition bilden werde, erhält damit
eine gewisse Stütze.

Der SPD-Vorsitzende Dr . Schumacher wies
freilich alle Gerüchte um eine „große Koa¬
lition“ als „Flüsterpropaganda des linken
CDU-Flügels“ zurück und meinte, gewisse al¬
liierte Kreise würden es allerdings begrüßen,
wenn die große Koalition zustande käme, weil
sie dadurch eine bequemere Verhandlungs¬
basis schaffen könnten.

Der BHB (Block der Heimatvertriebenen und
Entrechteten), der sich in Hessen zum ersten
Mal an einer Wahl beteiligte, konnte Dank der
Listenverbindung mit der FDP einige Man¬
date erringen. Sein Gegenstück in Württem¬
berg-Baden — „Deutsche Gemeinschaft —
Block der Heimatvertriebenen und Entrechte¬
ten“ — errang die Erfolge , die seit der Bun-
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destagswahl von 1949 ungefähr vorauszusehen
waren . Mit etwa 17 Prozent der Wählerstim¬
men bildet dieser Flüchtlingsblock in Würt¬
temberg-Baden jetzt einen Faktor, mit dem
man innenpolitisch rechnen muß .

Das wichtigste Merkmal des Wahlausganges
vom 19. November bleibt jedoch die Verstär¬
kung des sozialdemokratischen Einflusses in
zwei Ländern und damit indirekt auch im
Bund, dessen Politik von den — im Bundes¬
rat vertretenen — Länderregierungen mitge-

>/ /„Wie sage ich es meinen Anhängern '
Tito auf dem Schleichpfad nach Westen — Dank für US-Lebensmittelhilfe

Belgrad (UP). Die jugoslawische Regie¬
rung bat sich bei den USA dafür bedankt,daß die Lebensmittelsendungen sur Abwen¬
dung der unmittelbar drohenden Hungersnot
begonnen haben.

Ein Belgrader Sprecher sagte zu den Liefe¬
rungen , die einen Wert von etwa 35 Mill . Dol¬
lar haben werden : „Die jugoslawische Regie-

staltet wird. Politische Kreise meinen, Schu- rung erkennt diese Maßnahmen der USA ge¬macher habe eine wichtige „innenpolitische bühnend an und dankt für das Verständnis,
Schlacht “ gegen Adenauer gewonnen , und
sehen mit Spannung dem Ergebnis der baye¬
rischen Wahlen am 26. November entgegen.
Sollte auch hier eine Art „Erdrutsch“ stattfin¬
den, würde das den Drude der Opposition auf

das sie uns zur Aufrechterhaltung der Selb¬
ständigkeit entgegengebracht hat .“

*
Der Ausgang der amerikanischen Wahlen

war vom offiziellen Belgrad mit gemischtenGefühlen aufgenommen worden. Der beach -

•ich die Opposition in allen Landesteilen zu
regen beginnt. Titos Prestige scheint ernst¬
haft gefährdet, denn die Mehrheit der jugo¬
slawischen Bevölkerung ist sich darüber klar,daß nur noch die rettende Hilfe Amerikas das
Land vor dem Ärgsten bewahren kann . Der
Marschall selbst hat unlängst in einem Inter¬
view schmeichelhafte Worte für den von ihm
bis vor kurzem in Acht und Bann erklärten
Marshallplan gefunden.

Manche Beobachter meinen allerdings in
der sich abzeichnenden Westorientierung le¬
diglich einen neuen Schachzug des bedrängtenroten Marschalls zu erblicken, um in Washing¬ton eine günstige Stimmung für sein Kre¬
ditbegehren zu schaffen , während er nach wiedie Bonner Regierungspolitik verstärken und tenswerte Fortschritt der Republikaner wurde vor 811 seiner Zwischenblockpolitik' festzuhal-

die gegenwärtige. Koalition einer schweren
Belastungsprobe aussetzen.

Auch in den Wandelgängen dfes Straßburger
Europarates standen die Wahlergebnisse in
Südwestdeutschland im Mittelpunkt der Dis¬
kussion ausländischer Delegationen. Der starke
Rückschlag für die CDU und der Erfolg der
Sozialdemokraten hat vor allem unter den
Vertretern Frankreichs und Großbritanniens
starke Beachtung gefunden. Einige auslän- gesetzt werden soll.

von den Kreisen um Tito zunächst dahin aus¬
gelegt, daß das jugoslawische Kreditbegehren
zur Finanzierung von Lebensmittellieferun¬
gen zur Bekämpfung.der Emährungskrise im
Kongreß auf ernsthafte Widerstände stoßen
könnte. Das bewog Tito, den USA gegen¬über erstaunlich versöhnliche Töne anzu¬
schlagen und eine großzügige Amnestie anzu¬
künden, durch die u . a. auch der Agramer
Erzbischof Stepinac wieder auf freien Fuß

Unter dem Eindruck, daß die jugoslawische
Außenpolitik im Augenblick zwischen den

als bedingt zu wertende Antwort auf die bis - Blöcken im Osten und im Westen iso-
Herter de“ 1 je dastehe, ist man m Belgrad

dische Delegierte äußerten dabei die Meinung,
daß die Resultate der beiden Landtagswahlen

herige Behandlung des Problems der RemiK
tarisierung angesehen werden sollten.

In diesem Sinne äußern auch französische
Zeitungen, daß die Wahlergebnisse weitrei¬
chende Folgen für die innerdeutsche Politik
haben werden. „Le Monde“ bemerkt, der Zug

ohnehin drauf und dran , das außenpolitische
Steuer um etliche Grade herumzuwerfen, _ , . . . . . . .. , _ .
Sprach man schon seit einiger Zeit von der «“berechtigt“ zuruckgewiesen.

ten bestrebt sei . Offenbar sind jedoch die
westlichen Diplomaten in Belgrad anderer
Ansicht . Tito steht vor der Alternative . Er
muß sich entscheiden. Im Grunde geht es
nur noch darum, den jugoslawischen Kom¬
munisten den unvermeidlich gewordenen An¬
schluß an den Westen mundgerecht zu ma¬
chen. Das aber ist eine sehr heikle Aufgabe,und niemand wird deshalb die jugoslawischen
Propagandisten um den ihnen bevorstehen¬
den Aufklärungsfeldzug beneiden.

McCloy weist Beschwerde zurück. Der
amerikanische Hohe Kommissar McCloy hat
die Beschwerde des sowjetischen Oberbe¬
fehlshabers Tschuikow über den Flugzeug-
zwischenfall vom 11 . November als „völlig

Möglichkeit einer betonten WestorientierungTitos, so ist eine solche jetzt fast unvermeid¬
lich geworden, wenn Jugoslawien seiner in-

nach rechts,, den man bisher den deutschen ßeren und äußeren Schwierigkeiten Herr wer-
Wählem unterschoben habe, bestehe nicht, und gegenüber der Gefahr aus . dem Osten" uuKisuj .uwai ^ , \ einen wirksamen Schutz finden will.Adenauer aber müsse emsehen, daß nach den Auch innenpolitisch hat das Regime mitgeltenden Voraussetzungen allgemeine Wah- wachsenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Dielen zu seinen Ungunsten ausfallen dürften . wirtschaftliche Misere bringt es mit sich, daß

ALS DEM WIRTSCHAFTSLEBEN

Maßnahmen gegen Neofaschismus . Der ita¬
lienische Ministerpräsident de Gasperi beriet
mit Innenminister Scelba und Justizminister
Piccioni Maßnahmen gegen das Anwachsen
der neofaschistischen Bewegung in Italien.

Am Rande bemerkt
Für „Minister ohne “

Zugegeben , daß ein Bundesminister einen
Dienstwagen nebst Fahrer haben muß.' Erkann nicht mit dem Fahrrad dauernd zwi¬
schen Frankfurt und Bonn liegen . Und Zug¬
verbindungen kosten Zeit ^

Natürlich werden die Fahrzeuge nicht im¬
mer benutzt. Zumal nicht, wenn es sich umkurze Wege in Bonn handelt. Der Bundes¬
arbeitsminister fährt sogar ab und zu Fahr¬rad . Es sei eine

_ gesunde Abwechslung , meinter . Andere besitzen einen Privatwagen, den
sie wenigstens selbst steuern können. In ihrem
Dienstbereich geht das nicht immer so einfach.Andere Faktoren sprechen da mit. Ein Auto
aber gehorcht seinem Herrn und Meister.

Organisieren ist das halbe Leben. Wenig¬stens glaubt man das in Bonn . Aus diesem
Grunde gibt es verschiedene Parkplätze vor
dem Bundeshaus. Für Kanzler, Minister, Ab¬
geordnete und für gewöhnliche Sterbliche.Auch eine besondereParkmöglichkeit für .Mi¬nister ohne Fahrer “ wurde nicht vergessen.Eine Unterbringung für ministerielle Fahr¬
räder ist nicht besonders vorgesehen. Die Po¬
lizeibeamten haben schon ihre Last, sich aus¬
zukennen.

Fährt da eines Tages , wie berichtet wird,der Bundesjustizminister am Steuer seines
Volkswagens auf den Parkplatz für .Ministerohne“. Ein Polizist will’s ihm verwehren.Dr. Dehler sagt, er sei der Justizminister. Der
Hüter der Ordnung mag es nicht glauben. Ein
Minister käme nicht mit einem Volkswagen ,meint er . Dehler muß sich also erst ausweisen.Dann darf er passieren.

Vermutlich war der Polizeibeamtenoch nicht
lange genug in Bonn, sonst hätte er wissen
müssen, daß in den Ministerien mit Vorliebe
Volkswagen und Fahrräder benutzt werden.Oder . . . ? fs.

Haushaltsdefizit im ersten Rechnungshalbjahr
Insgesamt 475 Millionen DM blieben, wie

Bundesfinartzminister Schaffer bekanntgab,im ersten Rechnungshalbjahr des Bundes¬
haushaltes — 1. April bis 30. September 1950
— ungedeckt. Während die Mehrausgaben im
ersten Quartal bereite auf 657 Millionen DM
angelaufen waren, brachte das zweite mit
einem Überschuß von 182 Millionen DM eine
wesentliche Entspannung.

Werden die Altmieten erhöht?
Die Bundestagsausschüsse für Wiederaufbau

Die Verstöße
gegen das Volkszählungsgesetz

Stuttgart (lwb) . Das Statistische Landes¬
amt hat auf Grund eines Landtagsbeschlus¬
ses alle Bürgermeister- und Landratsämter
in Württemberg-Baden aufgefordert , sofort
mitzuteilen, ob Verstöße gegen das Volks -

d’Ursel, die bei dem General für die GruppeInterveniert hatte . Der Industrielle Schröder
sagte aus, Falkenhausen sei ein Anti-Nazi ge¬wesen.

Der deutsche Bundestagsabgeordnete Dr.Pünder entlastete Falkenhausen in schrift¬
licher Aussage, indem er betonte, daß der

Kohlenexport wieder 6,83 Millionen Tonnen zählungsgesetz vorgekommen sind. Wie ver- • ^ ms^urzP^ n
l
e

Nach „schweren Verhandlungen“ ist für das bautet hat der Heilbronner Gemeinderat den " ~ " . . .
erste Quartal 1951 die von Westdeutschlandzu
exportierende Kohlenmenge von der Ruhrbe¬
hörde wieder auf 6,83 Millionen Tonnen fest¬
gesetzt worden. Diese Menge entspricht in
ihrer Höhe der Exportquote für das vierte

Oberbürgermeister beauftragt , gegen den für
die Verstöße gegen das Volkszählungsgesetz
verantwortlichen Beamten ein Dienststraf¬
verfahren einzuleiten. Auch in Ludwigsburghabe der Oberbürgermeister angekündigt, daß

Quartal 195Q. Von deutscher Seite sollen wie er disziplinarisch gegen die Schuldigen vor¬
bekannt wird, ursprünglich für Exportzwecke gehen werde. Im Falle Eßlingen will das Mi-
5,1 Millionen Tonnen Kohlen, später im Laufe nisterium zunächst die Entscheidung über

und für Bau- und Bodenrecht werden Ende lehnt worden.

der Verhandlungen 5,8 Millionen Tonnen vor¬
geschlagen worden sein . Dieses deutsche An¬
gebot sei jedoch als nicht akzeptabel abge-

November entscheiden, ob eine Empfehlung
an den Bundestag weitergeleitet wird, die
eine Umlegung der Grundsteuererhöhungen
auf die Mieter vorsieht. Zur Zeit wertet das
Bundeswirtschaftsministerium in Zusammen¬
arbeit mit den Ländern Berichte über Ertrags¬
lage des Althausbesitzes aus, die auf Grund
von Untersuchungen von 1200 Gebäuden mit
5000 Wohnungen zusammengestellt worden
sind. Durch eine Umlage der Grundsteuer¬
erhöhungen auf die Mieter würden sich die
Altmieten erhöhen.
Unlauterer Wettbewerb im Weihnachtsgeschäft

Das beginnende Weihnachtsgeschäft hat
nach Beobachtungen der Industrie- und Han¬
delskammern eine ständig steigende Zahl von
Fällen mit sich gebracht, in denen auf un¬
lautere Weise — z. B. durch Preisausschrei¬
ben, Ausnutzung der Spielleidenschaft oder
im Wege des Schneeballverkaufssystems —
Kunden geworben werden . Angesichts dieser
Verhältnisse weist der Deutsche Industrie-
und Handelstag in einer Eingabe an die Kon¬
ferenz der Länder-Justizminister auf das
dringende Bedürfnis hin, daß 'die Staatsan¬
waltschaften diesen Methoden in den Ländern
entgegentreten .

Zahl der Arbeitslosen wieder angestiegen
Die Zahl der Arbeitslosen im Bundesgebiet

ist nach einer Mitteilung des Bundesarbeits-
ministera in der ersten Novemberhälfte erst¬
malig seit März wieder angestiegen und lag
am 15. November um 47 741 über dem Stand
von Ende Oktober. Die Zahl der Arbeitslosen
betrug Mitte November 1 277 912. Im Arbeits¬
ministerium wurde der Anstieg der Arbeits¬
losigkeit auf saisonbedingte Einflüsse zurück¬
geführt. da durch die Verschlechterung des
Wetters ein großer Teil der Außenarbeiten
eingestellt werden mußte. Bei den Männern
gab es in dieser Zeit 38 763 Arbeitslose mehr,während Frauen eine Zunahme von 8 978 ver-
zeichneten Im einzelnen verteilt sich der Ar¬
beitslosenzuwachs in den Ländern wie folgt:
Bayern 17 845, Niedersachsen 10150, Schles¬
wig-Holstein 6091, Rheinland-Pfalz 5593, Hes¬
sen 2727, Württemberg-Baden 1818, Hamburg
1353, Bremen 922, Südbaden 746 und Würt-
temberg-HohenzolIem 613.

Württemberg-badischer Ansfnbrrekord
Für die württemberg-badische Ausfuhr ha¬

ben sich im Oktober nach Mitteilung des
Landeswirtschaftministeriums neue Rekord¬
ziffern ergeben. Der Wert der von den Au¬
ßenhandelsbankeil genehmigten Ausfuhrer-
klärungen stieg im Vergleich zum September
um 3,4 Millionen Dollar oder 24 Prozent auf
17,9 Millionen Dollar. Die Zahl der abgege¬
benen Ausfuhrerklärungen zeigt mit einer
Zunahme von 4300 oder 21 Prozent ebenfalls
eine lebhafte Aufwärtsentwicklung. Die Be¬
mühungen der württemberg-badischen Indu¬
strie tun die Ausweitung der Exportgeschäfte
kommen in der Zunahme der Mustersendun¬
gen von WO im September auf rund 900 kn
Oktober zum Ausdruck.

Kohlenverbrauch um 25 Prozent angestiegen
Der Kohlenverbrauch in Württemberg-Ba¬

den ist in den letzten beiden Jahren um 25 %
angestiegen. Wie aus einer Übersicht des „In¬
stituts für Wirtschaftsforschung“ hervorgeht,hat sich der Kohlenbedarf, der im Wirtschafts¬
jahr 1948/49 3,6 Millionen Steinkohleneinhei-
ten betrug , (eine Steinkohleneinheit (SKE) Dehler äußerte sich in Nürnberg zu dem ame-

eine Anzeige der „Unabhängigen Vereini¬
gung zur Wahrung demokratischer Rechte“
gegen Oberbürgermeister Roser abwarten.
Erst dann soll geprüft werden, ob gegen Dr.
Roser oder gegen einen anderen verantwort¬
lichen Beamten ein Disziplinarstrafverfahren
eingeleitet werden soll .

„Gemischte Gerichtshöfe“?
Dehler gegen Todesurteile und Auslieferungen

Nürnberg (UP) . Bundesjustizminister

entspricht dem Heizwert von .einer Tonne
Steinkohlen oder eineinhalb Tonnen Braun-

rikanischen Plan, im Januar 1951 in der US-
Zone sogenannte „gemischte Gerichtshöfe"

kohlen), auf 4,7 Millionen SKE erhöht . Der zu schaffen . Von diesen Gerichtshöfen, beste¬
durchschnittlicheMonatsverbrauch beträgt na¬
hezu 400 060 SKE . 40 Prozent des Gesamtbe¬
darfes entfallen allein auf die Industrie . Die
öffentlichen Gas- und Elektrizitätswerke ver-
brauchen*35 Prozent, die gewerblichen Klein¬
verbraucher und die öffentlichen Einrichtun¬
gen (Krankenhäuser usw.) zusammen 13 Pro-

hend aus je zwei deutschenund zwei amerika¬
nischen Richtern, sollen Fälle, in denen deut¬
sche und amerikanische Interessen zu vertre¬
ten sind , behandelt werden. Der Bundesju¬
stizminister erklärte , daß er diesen amerika¬
nischen Vorschlag als „unmöglich “ betrachte.

Bei einer Rede in München wandte sich der
zent und die Haushaltungen 12 Prozent des Justizminister gegen die weitere Vollstrek-

- - - - - - - - - — - kung von Todesurteilen im Landsberger
Kriegsverbrechergefängnis. Es sei bedenklich,
heute noch Häftlinge hinzurichten, die schon
fünf Jahre lang „täglich der Folter der To¬
desangst ausgesetzt“ seien . Dehler verwahrte
sich auch gegen die Auslieferung von Deut¬
schen , die der Kriegsverbrechen beschuldigt
werden. Derartige Fälle sollten vielmehr der
deutschen Gerichtsbarkeit überlassen werden.

gesamten Kohlenbedarfes. Bel den Elektri¬
zitätswerken ist der Verbrauch von 37 000 SKE
im Wirtschaftsjahr 1947/48 auf 75 000 SKE , bei
den Gaswerken von 45 000 SKE auf 55 000 SKE
und bei der Industrie von 85 000 SKE auf
155 000 SKE (82 Prozent) gestiegen. Die gegen¬
wärtigen Schwierigkeiten in der Kohlenver¬
sorgung sind hauptsächlich durch den erhöh¬
ten Bedarf der Industrie und durch die Er¬
höhung der Ausfuhrquote verursacht worden.

Einzelhandelsumsätze rückläufig
Die Einzelhandelsumsätze haben nach vor¬

läufigen Meldungen Stuttgarter Geschäfte im
Otkober gegenüber September im Gesamt¬
durchschnitt um 17 Prozent abgenommen, was
auf die in den letzten Monaten in Befürch¬
tung von Preissteigerungen getätigten Vor¬
auskäufe zuriiekzuführen sein dürfte . Im
Vorjahr war im Oktober eine Umsatzer¬
höhung von 10 Prozent zu verzeichnen. In¬
folge der Zunahme der Beschäftigten und
der damit erhöhten Kaufkraft der Bevölke¬
rung lagen die Einzelhandelsumsätze im Ok¬
tober dieses Jahres jedoch noch immer um
16 Prozent höher als im gleichen Monat des
Vorjahres.

Wieder Zunahme der Spartätigkeit
Die Einlagen bei den Volksbanken des

Württemberg!sehen Genossenschaftsverban¬
des (Schulze -Delitzsch ) haben sich im Oktober
um 5,5 Millionen DM auf 187,7 Millionen DM
erhöht Dabei ist insbesondere die Zunahme
bei den Spareinlagen um rund 1 Million DM
bemerkenswert. Bei den Gesamtausleihungen
Jet eine Ausweitung um 6,8 Millionen DM zu
verzeichnen, wobei 3,2 Millionen DM auf die
vermehrte Hereinnahme von Warenwechseln
entfallen. Im Hinblick auf die derzeitige Kre¬
ditpolitik der Bank deutscher Länder, so
meint der Verband, werden sich die nach wie
vor überaus starken Kreditwünsche der
Kundschaft auch weiterhin nur über den Wa¬
renwechsel befriedigen lassen.

Deportiert statt hingerichtet
Weitere Entlastungszeugen für Falkenhausen

Brüssel (UP). Fünf weitere Zeugen ,unter ihnen auch der Führer einer früheren
belgischen Widerstandsgruppe, lobten die Tä¬
tigkeit des ehemaligen Generalobersten von
Falkenhausen, während der Zeit, in der er
Militärbefehlshaber in Belgien war . Der bel¬
gische Rechtsanwalt Wöste , der die Wider¬
standsgruppe „Charles Freunde“ führte , sagte
vor dem Gericht aus, Falkenhausen habe ihn
und 74 andere deportieren anstatt hinrichten
lassen. Er bestätigte die Aussage der Gräfin

20. Juli 1944 informiert gewesen sei und seine
Mitarbeit zugesagt habe. Der Direktor der
Chirurgischen Universitätsklinik in Würz¬
burg, Prof Wachsmuth, der früher Chefarzt
eines Heereslazarettes in Brüssel war, bestä¬
tigte schriftlich, daß der General die Geisel¬
maßnahmen grundsätzlich abgelehnt habe.

Mordanschlag auf EGA-Verwalter?
Vietminh-Partisanen lauerten auf Landstraße

Saigon (UP) . Drei im Hinterhalt liegendekommunistische Guerillas wurden auf der
Straße , die der ECA-Verwalter William C.Foster auf seiner Inspektionstour passierensollte, gestellt und in einem Feuergefecht ge¬tötet Offizielle Stellen nehmen an, daß sie die
Absicht hatten , Foster zu töten.Foster, der planmäßig eine Inspektionsfahrc
entlang der Sampan-Straße westlich Saigonsunternehmen wollte , änderte seinen Plan , da
schlechtes Wetter seine Landung verzögerteund damit eine geplante Zusammenkunft mit
dem Staatschef Bao Dai verhinderte. Der
ECA-Verwalter besuchte eine im Norden von
Saigon liegende Ortschaft und entging so dem
gegen ihn geplanten Anschlag .

In einer fünfstündigen Sitzung beschloß
das französische Kabinett eine wei¬
tere Verstärkung der französischen Streit¬
kräfte * in Indochina, um die neue Offensive
der Vietminh, hauptsächlich in den fruchtba¬
ren Gebieten am Delta des Roten Flusses äuf-
zuhalten . Neue Truppeneinheiten, sowie Tanks,Flugzeuge und anderes Kriegsmaterial, das
meiste aus amerikanischen Lieferungen, sol¬
len beschleunigt nach Indochina gebracht wer¬
den.

Königin Juliana besucht England. Königin
Juliana der Niederlande und ihr Gemahl ,Prinz Bernhard , haben sich an Bord eines
holländischen Kriegsschiffes zu einem drei¬
tägigen Staatsbesuch nach Großbritannien be¬
geben.

Nuschke zur Kur. nach Tschechoslowakei .Der stellvertretende Ministerpräsident der
DeutschenDemokratischenRepublik, Nuschke ,hat sich nach der Tschechoslowakei begeben,um sich einer ärztlichen Behandlung zu un¬
terziehen.

Chinesische Delegation in Prag. Die UN De¬
legation der Peipjng-Regierung kam von
Moskau mit dem Flugzeug in Prag an . Die
Chinesen werden am Mittwoch ihren Flug
nach Großbritannien fortsetzen und am Don¬
nerstag in den USA erwartet .

NEUES AUS ALLER WELT

Ein endgültiger Entscheid über das Aus¬
maß der notwendigen Erhöhung des Inlands-
kohlenpreiees ist nach Aussagen maßgeblicher
Kreise des Bundeswirtschaftsmcmsteriurhs
nicht vor Freitag zu erwarten .

Tödlicher Sturz vom Kirchendach
Viernheim (ZSH ) . Nach mehrmonatigen

Dacharbeiten an der Zwölfapostel-Kirche, die
ein Dachdeckermeister mit seinem Sohn aus¬
führte , ereignete sich bei den letzten Abbau¬
arbeiten ein bedauerlicher Unglücksfall, dem
der Dachdeckermeister zum Opfer fiel. Er
rutschte aus verhältnismäßig geringer Höhe
ab und starb an den Folgen der dabei erlit¬
tenen Verletzung.

Ein rabiater Liebhaber
Gießen (UP). Als alles Liebeswerben 8es

26 Jabre alten Robert aus Rüdingshausen
keinen Erfolg hatte und seine Christel ihm
hartnäckig die kalte Schulter zeigte, ging er
zum Generalangriff auf das Anwesen der
Pflegeeltern des Mädchens über. Zum Auf¬
takt schüttete er im Vorratsraum ihres Ge¬
schäfts sämtliche Lebensmitteivorräte aus
Säcken und anderen Behältern auf einen Hau¬
fen und machte sie so für den Verkauf un¬
brauchbar. Wenige Tage darauf zertrümmerte

er alle erreichbaren Fensterscheibendes Hauses
und warf alle auf dem Hof liegenden Gegen¬
stände zusammen mit dort gelagerten Rüben
durch das Fenster in den Gastraum, aus dem
die Gäste erschreckt das Weite suchten . Als
der alarmierte Gendarmeriebeamte am Tat¬
ort erschien, hatte der stürmische Liebhaber
unter der Androhung, demnächst seine Lie-
beswerbung noch drastischer zu gestalten, den
Kampfplatz verfassen.

Lokomotive schleift Personenwagen mit
Michelstadt (ZSH). Ein Vertreter , der

angibt, kurz vor den Schranken des Bahn¬
überganges in Michelstadt geblendet worden
zu sein, fuhr mit seinem Personenwagen etwa
18 Meter den Bahnkörper entlang. Das Auto
war von den Schwellen nicht mehr wegzu¬
bringen. Während der Vertreter mit zwei an¬
deren Männern den Wagen wieder flott ma¬
chen wollte, brauste ein Güterzug heran, der
den Wagen erfaßte , ihn 100 Meter vor sich
herschob, und ihn völlig zertrümmerte.
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Regierungssorgen in Württemberg -Baden
Weiterhin „große Koalition “ ? — SPD will Führung übernehmen

Die Ergebnisse der Landtagswahl haben,wie von führenden Politikern geäußert wird,eine derartige Verschiebung des Stärkever¬
hältnisses der Parteien zur Folge gehabt, daß
die Bildung der künftigen Regierung keine
leichte Aufgabe sein dürfte.

Die Frage für die Parteien ist nun, wie die
künftige Regierung aussehen und aus wel¬
chen . Parteien sie sich zusammensetzen soll.Hierfür bestehen zwei Möglichkeiten : Entwe¬
der bleibt man bei dem bisherigen System der
„großen Koalition“ der SP, CDU und DVP,oder aber die CDU bildet eine Koalition mit
der DVP , eventuell unter Hinzuziehung der
Deutschen Gemeinschaft.

Der Landesvorstand der SPD Württem¬
berg-Badens befaßte sich am Montag mit den
Folgerungen, die aus dem Ergebnis der Land¬
tagswahlen zu ziehen sind. Die SPD betrachtet
das Wahlergebnis, nach dem sie zur stärk¬
sten Fraktion des Landtags wurde, als „Auf¬
trag , die Führung der Politik im Lande zu
übernehmen“. Die Sozialdemokratische Par¬
tei sei dazu bereit und werde mit den politi¬
schen Parteien des Landtags Besprechungenüber die Regierungsbildung aufnehmen.Das Wahlergebnis scheint nicht nur ein Er¬
folg für die SPD , sondern auch für die Flücht¬
lingspartei , die „Deutsche Gemeinschaft -BHE“
zu sein. Bedenkt man aber, daß in Württem¬
berg-Baden etwa 450 000 wahlberechtigte
Neubürger leben, berücksichtigt man weiter,daß ein Teil der Stimmen der DG aus Krei¬
sen der „entrechteten“ Altbürger kommt, so
ergibt sich hieraus , daß nur etwa jeder dritte
Heimatvertriebene für die DG gestimmt hat.Politische Kreise sehen deshalb den Erfolg

der Flüchtlingspartei angesichts ihrer leb¬
haften Wahlpropaganda als nicht überwälti¬
gend an.

Vizekanzler Blücher meinte anläßlich eines
Interviews , in der er die schwache Wahlbetei¬
ligung in Württemberg-Baden und in Hessen
als „außerordentlich bedauerlich“ bezeddinete ,zu den Möglichkeiten einer Regierungsbil¬
dung in Württemberg-Baden, daß er ein
„ernstes und ehrliches Wort“ mit dem BHE
reden würde , wenn er in Württemberg-Baden
an dieser Frage mitzuwirken hätte . Er würde
dieser Gruppe einen „Anteil an der Verant¬
wortung“ anbieten. Auf jeden Fall sollten
die für eine Regierungsbildung geeigneten
Gruppen und Bestrebungen möglichst früh
„mit in die Kenntnis der Verantwortung ge¬bracht werden .“

Der Landeswahlausschuß tritt am 27. No¬
vember in Stuttgart zu einer Sitzung zusam¬
men, um die endgültige Besetzung der Ab¬
geordnetenmandate im neuen württemberg¬badischen Landtag festzustellen. Die am Sonn¬
tag gewählten Kandidaten wurden gebeten,noch im Laufe dieser Woche mitzuteilen, ob
sie bereit sind, ihre Mandate anzunehmen.Die Kandidaten , die auf einem Kreiswahl¬
vorschlag und auch auf dem Landeswahlvor¬
schlag gewählt worden sind, sollen sich noch
im Laufe dieser Woche für eines der beiden
Mandate entscheiden. Nach den gesetzlichen
Bestimmungen beginnt die für diese Ent¬
scheidung gesetzte Frist erst nach der Ver¬
kündung des amtlichen endgültigen Wahler¬
gebnisses. Der neue Landtag soll schon am
5. Dezember zu seiner ersten Sitzung zusam¬
mentreten .

Die hessische Situation nach der Wahl
Regierungsbildung noch nicht zu übersehen — SPD fühlt sich stark genug

Wiesbaden (ZSH ). Nach dem endgülti¬
gen Gesamtergebnis der Wahlen zum hessi¬
schen Landtag ergibt sich im einzelnen fol¬
gende Stimmenverteilung: wahlberechtigt
2 981 971, abgegebene Stimmen 1935 591, un¬
gültig 86 661. Von den Parteien erhielten:
SPD 820 444 (44,1 Proz. gegenüber 32,3 Proz.bei den Bundestagswahlen 1949), FDP 588191
(31,6 Proz. gegenüber 15,6 Proz.), CDU 347 803
(18,7 Proz. gegenüber 21,4 Proz.), KPD 87 446
(4,7 Proz.), NDP 1988, BVE (Bloch Vaterländi¬
scher Einigung) 758, unabhängige Parteien
2300 .

Die Wahlen brachten den erwarteten Wahl¬
sieg der SPD . Der „Rüde nach rechts“ blieb
aus. Die SPD, die im alten Landtag 38 Sitze
innehatte , konnte ihre Stellung wesentlich
verbessern und belegt nun , wie wir bereite
meldeten, im neuen Landtag mit 47 von ins-
fesamt 80 Sitzen die absolute Mehrheit. Die

DP, die mit der Hoffnung auf die absolute
Mehrheit von 41 Sitzen im neuen Landtag in
den Wahlkampf gegangen war , konnte sich
bei der Masse der Wähler nicht durchsetzen
und mußte sich mit 21 Sitzen begnügen . Die
stärkste Einbuße erlitten die Christlichen De¬
mokraten, die mit 28 von insgesamt 90 Land¬
tagssitzen in den Wahlkampf zogen und mit
12 von 80 Sitzen daraus hervorgingen. Die
Kommunisten verloren sämtliche zehn Sitze
im Landtag und werden in der hessischen
Politik nichts mehr mitzusprechen haben.

Koalition oder nicht ?
Bis zur Stunde läßt sich die Zusammenset¬

zung der neuen hessischen Regierung noch

nicht übersehen . Die von den bürgerlichenParteien angestrebte „Sicherung nach rechts“wird jedoch in Hessen nicht möglich sein . Esist sehr unwahrscheinlich, daß die SPD diefreien Demokraten an der Regierung beteili¬
gen wird . Zwischen diesen beiden Parteien
bestehen wirtschaftliche Gegensätze, die un¬
überbrückbar zu sein scheinen . Die FDP wirdalso auch im neuen Hessenparlament die Rolleeiner mehr oder minder platonischen Oppo¬sition übernehmen müssen.

Die Möglichkeit einer erneuten Koalitionder „gemäßigten Mittelparteien“ (SPD und
CDU) in Hessen wird von beiden Seiten nicht
verneint . Wenn es zu einer gemischten Regie¬
rung dieser Parteien käme, so hätte sich die
CDU den Wünschen der SPD unterzuordnen
und könnte nur eine bedeutungslose Rolle
spielen.

Sprecher der SPD brachten bereits in der
Nacht zum Montag, kurz nach Bekanntwerden
des Wahlergebnisses, zum Ausdruck, daß sichdie Sozialdemokratie stark genug fühle, umunter Umständen eine rein sozialdemokra¬
tische Regierung ohne parteifremde Beteili¬
gung zu bilden. Das würde bedeuten, daß Hes¬
sen ein rein sozialistisches Land würde und
eine Politik triebe, die derjenigen der Bun¬
desregierung entgegengesetzt wäre.

In diesem Fall würden sämtliche sozialisti¬schen Gesetze , die in der vergangenen Legis¬
laturperiode in Hessen an dem Veto der bür¬
gerlichen Parteien scheiterten, erneut auf der
Tagesordnung der kommenden Landtagssit¬
zungen erscheinen.

Nächte im Delta
Eindrücke aus dem Kampfgebiet in Tongking — Auf den Wachttürmen der Forts

Im Deltagebiet (Tongking)
Am Tage ist dies Land, wo sich der Rote

Fluß in verzweigten Kanälen ins Meer er-
ießt, ein Gebiet überquellender Fruchtbar¬
en, unermüdlicher Betriebsamkeit und sorg¬losen Friedens. Bei Einbruch der Dunkelheit

Ist die Szene mit einem Schlag verändert :
Landschaft und Nacht sind Verbündete der
aufständischen Vietmlnh geworden, wenn sie
die entlegenen Dörfer heimsuchen und mit
ungestümer Wildheit Angriffe auf einsame
französische Vorposten unternehmen.

Ein Gong tönt . . .
Nirgendwo sonst dünkt einem die Nacht

so lang wie auf den Wachttürmen der klei¬
nen Forts , wo eine Handvoll Männer auf
Posten steht, angespannt in die Dunkelheit
hineinhorcht und jeden Laut zu deuten ver¬
sucht. Einige Geräusche kommen aus weiter
Entfernung herüber , wie das dumpfe Explo¬
dieren einer vereinzelten Granate ln den
Sümpfen an der Küste oder das gedämpfteSchnattern einer Gruppe von Vietminh -Sol-
daten , die im Dorfe unten die Bauern ge¬weckt haben und von ihnen Lebensmittel ver¬
langen. Andere Töne kommen aus der nähe¬
ren Umgebung, vom Waldrande drüben, das
Gekreisch der Nachtvögel, manchmal — die
Posten fahren dann auf — die schrillen
Stimmen einiger Aufständischer, die aus der
Deckung des Unterholzes Ihre Flüche über
den Bambuszaun des Forte hinüberschreien.

Einschläfernd schwingt durch die ganzeNacht das dumpfe Tönen der Gongs und
Klappern der Bambusstöcke, die draußen Mit¬
teilung« ! durch das Dunkel signalisieren.

Bricht die Hölle los ?
Hin und wieder wird der Fluß der Zeit von

einem Schuß durchschnitten, der die Posten
susammenfahren läßt Wer es ist der dort un¬ten schießt um zu töten oder um nicht ge¬tötet zu werden — sie wissen es nicht Aber
es kommt ihnen zum Bewußtsein, wie ver¬
zweifelt hilflos ihre Lage ist Jederzeit kann
die Hölle losbrechen, kurz nach Sonnenunter¬
gang oder gerade vor Tagesanbruch oder beim

Verschwinden des Mondes . Hier ist kein Platz
für den, dessen Phantasie leicht durchgeht
Die Dunkelheit macht schreckhaft, von allen
Seiten dringen unbekannte Laute auf einen
ein, und man fühlt sich nackt und verlassen in
all der Schwärze.

In einem der Dörfer schlagen die Hunds
plötzlich an. Wieder ein Schuß, und wie eins
niedrige Leuchtschnuppe jagt ein gelbes
Leuchtspurgeschoß über das Reisfeld dort un¬
ten . Doch noch ein Angriff? Die Nacht ist fast
herum , aber . . . beim Nachbarfort blinkt es
auf : die Posten sind nervös geworden und
lassen das Licht ihres Scheinwerfers über das
Sumpfland streichen. Hier und da zögert das
Lichtbündel. Aber es ist nichts. Der Schein¬
werfer verlöscht

Bei Tag — französisch
Ein kühler Wind kommt von See her auf,und die Konturen , die die Wipfel am Wald¬

rand gegen den Himmel zeichneten, ver¬
schwimmen. Der Nebel steigt Die barfüßigen
vietnamesischen Posten auf den Türmen be¬
ginnen zu frösteln . Wie kleine Jungen sehen
sie aus — wie etwas verschüchterte kleine
Jungen . Ihre alt«! Waffen sind wenig dazu
angetan , sie zu trösten , wissen sie doch, daß
der Gegner über schwere Maschinengewehre,Panzerfäuste und Granatwerfer verfügt de¬
ren Geschosse die leichten Befestigungsan¬
lagen ihres Forts wie Kistenholz zerreißen
können.
Bei Tagesanbruch wird der Nebel, der der
Schwärze der Nacht etwas Gedämpftes und
Weiches gegeben hatte , grau und später weiß.Die Nacht ist herum , das Land wird wieder
freundlich. Als sei tiefster Frieden, werden
bald die Karren der Bauern die schmalen
Straßen zwischen den Reisfeldern enttsmg-
rumpeln .

Alles htttts in der Nacht geschehen können,doch nkhts hat steh « eignet Gestern nacht
haute nacht und morgen nacht gehört das
Luid dem Feind, und ist hsimtückisch und
abweisend und fremd . Bei Tag ist as franzö¬
sisch — vorläufig.

tkisdeidiutf eest amWUrnth
„Fritz und Otmar Walter sind erste Wahl !“

Das große Rätselraten um die deutsche Fußhall -
Nationalmannschaft scheint bis zum Mittwoch an¬
zuhalten . Der Bundestrainer Herberger versprach
zwar für Sonntag abend eine vorläufige Elf be¬
kanntzugeben , aber seine „ erste Wahl “ ist nach wie
vor ein Provisorium , denn es steht noch nicht fest ,ob Fritz Walter tatsächlich spielen kann . Mit sei¬
nem Ausfall würde auch Otmar Walter ausscheiden .
Viele Fußballfreunde schütteln über diese „erste
Wahl " den Kopf . Ob es nicht gewagt ist , einen im
„Schnellverfahren “ aufgepäppelten Fritz Walter auf¬
zustellen , der dann gar nicht 90 Minuten „ lichterloh
brennen “ kann , wie Herberger sich seine National¬
spieler vorstellt ? Es gibt viele Kenner , die den
Fürther Schade vor Otmar Walter als Mittelstürmer
einstufen . Marlock und ' Schade als zweite Wahl
gegen die beiden Pfälzer ? Der Frankfurter Herr¬
mann , sonst Innenstürmer , als Linksaußen , wäh¬
rend der hoffnungsvolle Blessing Zusehen muß ?
Viele Fragezeichen kann man Ja setzen . Wie es
heißt , ist Blessing zu Jung : JSWrgang 1929 ! Haben
die Schweizer nicht ebenso junge Fohlen ? Es wäre
doch wohl zweckmäßiger junge Spieler rechtzeitig
an große Aufgaben heranzulassen . Mit „Alten
Herren " ist auf die Dauer doch kein Blumentopf
mehr zu gewinnen . Aber schließlich muß die Mei¬
nung des Bundestrainers respektiert werden . Er
trägt allein die Verantwortung .

Für den Fall , daß die beiden Pfälzer nicht einge¬setzt werden , rückt der Neckarauer Balogh auf
Halblinks , während Morlock (1. FC Nürnberg ) Halb¬
rechts und Horst Schade (Fürth ) Mittelstürmer
spielt . In dieser Formation wäre vielen die Be¬
setzung des Angriffs lieber .

„Steckbriefe“ unserer Mannschaft
Anton Turek (Fortuna Düsseldorf ) : 31 Jahre , Kauf¬

mann , schon mehrmals Repräsentativer für Süd -
und Westdeutschland . Als Torhüter bei Eintracht
Frankfurt und Ulm 46 bewährt , zur Zeit Spitzen¬
spieler bei Fortuna Düsseldorf .

Herbert Burdenskl (Werder Bremen ) : 28 Jahre ,Vertreter , kam bei Schalke 04 groß heraus . In den
ersten Kriegsjahren bereits dreimal ln der deut¬
schen Länder -Elf . Früher als Stürmer eingesetzt ,
spielt er jetzt bei Werder Bremen Verteidiger .

Jakob Streitle (Bayern München ) : 34 Jahre , Sport¬
lehrer . Achtmal spielte „Jackl “ bereits internatio¬
nal . Bundestrainer Herberger bezeichnet ihn als
größtes Abwehrtalent . Bel Bayern München Ist er
als Nachfolger von Goldbrunner der Mannschafts -
Dirigent .

Ändert Kupfer (FC Schweinfurt ) : 36 Jahre , tech¬
nischer Angestellter , 43mal in der deutschen Län¬
derelf . Zusammen mit seinem Clubkameraden Al -
bin Kitzinger bildete er zu den Glanzzeiten der
deutschen Ländermannschaft das mittelfeldbeherr¬
schende Läuferpaar . 1938 in der Europamannschaft
als rechter Läufer , von acht Delegierten des FIFA -.Komitees als bester Läufer bezeichnet . Ehrgeizig
und sportlich gesinnt , machte Kupfer alle Anstren¬
gungen , um nochmals ln die Länderelf berufen zu
werden .

Günther Baumann (1. FC Nürnberg ) : 29 Jahre ,
Pächter des „ Clubhelms “ ln Nürnberg , Allround -
spieler , der nach Rüdekehr aus amerikanischer Ge¬

fangenschaft bei den Stuttgarter Kickers durch sein
überragendes tec h n isch es Können und unermüd¬lichen Arbeitseifer auffiel . Repräsentativ für Süd¬
deutschland , als großes Talent für den 1. FC Nürn¬
berg verpflichtet .

Kart Barufka (VfB Stuttgart ) : 29 Jahre , Gastwirt ,mehrfach repräsentativ und Standardspieler des
Deutschen Meisters VfB Stuttgart . Barufka ist ausdem unerschöpflichen Spiel er born des FC Schalke 04
hervorgegangen . Als unverwüstlicher Kämpfer be¬
sitzt er die Energie , kritische Spiele entscheidend
zu beeinflussen .

Bern ! Klodt (FC Schalke 04) : 24 Jahre , kaufmän¬
nischer Angestellter , als Flügelstürmer rechts und
links einsatzfähig . Bereits repräsentativ , sehr
schußstark und schnell .

Fritz Balogh (VfL Neckarau ) : 39 Jahre , Kauf¬
mann , Volksdeutscher aus der Slowakei , fand in
dem Mannheimer Vorort eine neue Heimat . Wie
groß sein Talent eingeschätzt wird , bewiesen die
alljährlichen „Kaperversuche " . Spritzig und ele¬
gant in seiner Spielweise , unermüdlicher Schaffer .

Otmar Walter (1. FC Kaiserslautern ) : 26 Jahre ,
Angestellter . Vollstrecker der Angriffsaktionenbeim 1. FC Kaiserslautern . Sozusagen die recht *
Hand des großen Bruders Fritz , von dessen Mit¬
wirkung seine Aufstellung allein abhängt .

Fritz Walter (1. FC Kaiserslautern ) : 30 Jahre ,
Sportlehrer , das „ Idol der deutschen Fußball¬
jugend " , 24mal ln der deutschen Ländermannschaft
bewährt , als - bester deutscher Fußballer bezeichnet .

Richard Hermann (FSV Frankfurt ) : 27 Jahre , Pa¬
pierfachmann . Als helmatvertriebener Oberschle¬
sier fand er ln Frankfurt eine neue Heimat , mehr¬
fach repräsentativ , großer Ballkünstler , sehr schuß¬
freudig .

Bei der letzten Entscheidung am Mittwochmorgen
kommen noch in Frage :

Max Morlock (1. FC Nürnberg ) als Halbstürmer ,
24 Jahre , Mechaniker , vielfach repräsentativ für
Süddeutschland , Dribbelkünstler und Schußkanone ,
war schon Schützenkönig der Oberliga Süd .

Horst Schade (SpVgg . Fürth ) als Mittelstürmer ,
28 Jahre , Papier -Kaufmann , kam vom Dresdener
Sportclub nach dem Kriege nach Süddeutschland ,mehrfach repräsentativ , Vollstrecker Im „Kleeblatt -
Sturm “ , aber auch lm Ankurbeln der Angriffe als
großer Stratege berühmt .

Paul Matzkowskl (Schalke 04) : 30 Jahre , Kauf¬
mann , robuster Stopper , der bei Schalke den Straf¬
raum beherrscht . Nach Herbergers Meinung läßt er
zuerst noch zu viel seine Nebenleute schaffen , um
dann am Schluß zu glänzen .

Erinnerungsplakette zum Länderspiel
Der Württ .-Badische Sport -Toto gibt aus Anlaß

des Länderspiels Deutschland — Schweiz am kom¬
menden Mittwoch in Stuttgart Erinnerungsplaket¬
ten heraus , die an die 100 000 Besucher des Länder¬
spiels kostenlos verteilt werden . Dieselbe Plakette
in vergrößerter Sonderausführung werden die
22 Spieler sowie die deutsche und die schweize¬
rische Fußballprominenz erhalten .
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Die Nationalmannsdiaft um Sepp Herberger (vordere Reihe , zweiter von rechts, im
dunklen Trainingsdreß) vor dem Training.

Tabellen»tand der 1. Liga Sud
1. 1. FC Nürnberg IS 81 :12 18 :8
2. SpVgg . Fürth IS 36 :14 18 :8
*. VfB Mühlburg 13 39 :18 17 :9
4, FC Schweinfurt 86 IS 25 :15 17 :9
S. FSV Frankfurt IS 25 :18 17 :9
8. VfB Mannheim IS 35 :24 15 :11
7. 1860 München 13 28 :25 15 :11
8. Schwaben Augsburg IS 23 :23 15:11
( . Eintracht Frankfurt iS 21 :24 15 :11

U . VfB Stuttgart SS 28 :1S 14 :12
11. Kickers Offenbach IS 25 :24 12 :14
11. Bayern München 13 24 :24 11 :15
13. FC Singen 94 13 19 :39 10 :16
14. SV Darmstadt 89 IS 19 :34 9 :17
18. SSV Reutlingen 13 17 :44 9 :17
18. SV Waldhof IS 18 :27 8 :18
17. BC Augsburg M 18 :27 7 :19
18. VfL Neckarau IS 19 :46 7:19

TabeHenstand der I . Liga Süd
| . Stuttgarter Kidkers IS 36 :19 51 :1
L ASV Cham 11 28 :12 29 :1
t . Jahn Regenabuzg H 81 :15 20 :9
4. Bayern Hof fH 28 :12 18 :5
1. Heesen Kassel 11 48 :21 18 :5
9. 1. FC Bamberg H 28 :15 16 :19
7. Viktoria Aschaffanbuag 29 11:25 18 :11
1. Wacker München M *1 :2« 15 :13
l ASV Durlach 0 *2 :25 14 :1«

13. 1. FC Pforzheim 4 15:2* 13 :15
tL TSV Straubing u « h 12:14
IS. Union Böddngau & 19 :28 15:14
U . TSG Ulm 1848 V 17 :28 11:11
14. L FC Freiburg ft *» :» 19 :15
18. VfL Konatans m 18:2* 8:17
M. ET Wieabaden s t* :M 7 :15
EL PO Arh ergab V W:4# 9 :55
19. Tübinger SV 14 15 :84 IlH

Tabellenstand dm1 Oberliga Sädwest
1. 1. FC Kaiserslautern U 35 :6 21 :1
2. Wormatia Worms u 35 :14 18 :3
9. Eintracht Trier 15 95:16 17: 9
4. Phönix Ludwigeba <an ft 87:55 18:9
1. FK Pirmasens * 54:15 14*6
4. VfL Neustadt ft 15 :55 UCt
7. TuS Neuendort • ft :19 me
4. VfR Kaiserslautem EL 14:35 aut
8. FV Engers m 13 :21 10C14

10. ASV Landau H 17 :40 ms
11. SpVgg . Andernach s 19 :39 t -:17
15. Eintracht Kreuznach I 15 :21 9:16
13. Tura Ludwigshafen 9 16 :39 4 :18
14. Mainz 05 A 10 :28 4-18

Die Quoten des Sport-Totos Württ .-Ba rten
Der Württ .-Badisehe Sport -Toto verzeithaete bei

seinem IS. Wettbewerb mit WC 890 DM eine wei¬
tere Umsatzsteigerung . Im ersten Rang wurden
nur zwei Gewinner ermittelt . Me erhalten je
89 228 DM . Im zweiten Rang adulten SB Ge¬
winner je 1891 DM und kn dritten Bang H8
Gewinner je 109,80 DM . ln dar Suaatswctte
entfallen auf 3329 Gewinner je IS DM .
Die Quoten des Sport-Totos KMahad -PMc

Erster Rang : N Gewinner mit je 8*08,— D»
■ weiter Rang : 1999 Gewinner mit je 8M0EH &
drlttarRang : 96 897 Oawlimar mit je ejmmi ;
Kleintip : 194 Gewinner mtt je Mt, « D*t .

Wtüttvoriw nl »
Aj» Dienstag rfcaik bewölkt , latawtat Hf-ge«, Temperaturen bet Winden um Md ad» t

Ober 8 Gzud. Am Mittwoch Fortdauer
unfcxwrtlbwfigtn Wettern. IdlMi Vanpsve-
turrüdegarur .



KULTUR UND LEBEN

Die Zukunft der Menschheit
Nur drei Möglichkeiten — Von Nobelpreisträger Bertrand Russell

Vor Ablauf unseres Jahrhunderts wird,wenn nicht etwas ganz Unvorhergesehenessich ereignet, eine der drei folgenden Mög¬lichkeiten sieh verwirklicht haben:
1 . Jedes menschliche Leben auf der Eide,vielleicht jedes Leben überhaupt , hat auf¬gehört;
2 . Die Menschheit ist nach einer katastropha¬len Verminderung der Bevölkerungauf eineatavistisch-barbarische Lebenshaltung zu-

rüdk ^ 6 § cUi § 6Q *
8 . Die ganze Welt ist unter eine einheitliche

Regierung zusammengefaßt, da* allein imBesitz aller bedeutenden Waffen ist.Ich behaupte nicht, m wissen, welche die¬ser drei Möglichkeiten eintreten wird, oderauch nur , welches die wahrscheinlichste istAber ich behaupte mit aller Bestimmtheit,daß das System, in dem wir leben und andas wir uns gewöhnt haben, das System dersouveränen Staaten , sicher nicht fortfoeste-hen wird.
Die erste Möglichkeit : die Auslöschung derMenschheit, wird nicht die Folge des näch¬sten Krieges sein — es sei denn, daß er sehrviel später zum Ausbruch kommt als augen¬blicklich wahrscheinlich ist. Wenn aber dernächste Weltkrieg keine klare Entscheidungbringt oder wenn der Sieger so töricht seinsollte, souveräne Staaten fortbestehen zu las¬sen, dann wird eine fieberhafte Entwicklungaller technischen Möglichkeitein die Folgesein. Die Ausnutzung' der Atomenergie inganz anderem Rahmen, als es heute der Fallist, wird ergänzt weiden durch radioaktiveWolken , die ganze Erdteile überschatten undjedes Leben vernichten. Der letzte Überle¬bende wird sich als unumschränkter Herr¬scher fühlen können, aber seine Untertanenwerden nur Leichen sein. Mit seinem Todewird das Leben aufgehört haben und dieErde wird in Ruhe una Frieden ihre Bahnziehen , bis die Sonne in Stücke springt.Vielleicht konnte ein unbeteiligter Zu¬schauer der Meinung sein , daß diese Entwick¬lung angesichts der Torheit und Grausamkeitdes Menschengeschlechts die einzig wün¬schenswerte sei . Aber wir , die Akteure die¬ses Dramas, denken anders — wenn wirehrlich sein wollen. Es gibt zwar Leute, diebehaupten, sie würden ein Ende der Mensch¬heit einer Unterwerfung unter Sowjetrußlandvorziehen, und umgekehrt wird es wohl inRußland Menschen geben , die dasselbe übereine Unterwerfung unter den Westen sagen .

Aber das sind heroisch aufgeputzte Redens¬arten , die nicht nur dumm, sondern auch ge¬fährlich sind, weil sie die Anstrengungensabotieren, solche Katastrophe zu vermeiden.
Die zweite Möglichkeit, die Rückkehr in dieBarbarei, würde natürlich die Wahrschein¬lichkeit eines langsamen schrittweisen Wie¬deraufbaus einer neuen Zivilisation offenlassen, etwa so, wie nach dem Untergang de«Römischen Reiches . Der furchtbare Zusam¬menbruch wird natürlich für alle, die ihn ear¬leben. entsetzlich sein , und es werden Jahr¬hunderte äußerster Not und Bedrängnis fol¬gen , aber die Menschheit würde doch eineZukunft haben, und es wäre nicht jede ver¬nünftige Hoffnung ausgelöscht.
Ich halte einen solchen Ausgang eines mitallen wissenschaftlichen Mitteln geführtenWeltkriegs keineswegs für unwahrscheinlich.Man stelle sich vor, daß jede der beiden Par¬teien bemüht seih wird , alle Städte und In¬dustriezentren des Gegners zu zerstören; Bü¬chereien, Laboratorien und auch die Wissen¬schaftler selbst werden vernichtet werden;eine furchtbar« Hungersnot als Folge derradioaktiven Waffen, Epidemien als Folge desBakterienkrieges werden sich ausbreiten;

J
ede soziale Zusammenarbeit wird aufhören,is werden Propheten auftreten , die einer un¬zurechnungsfähigen, geängstigten Masse eäm-reden, Schuld an allem Unglück seien Wissen¬schaft und Technik; ihre Auslöschung würdedas Paradies auf Erden bringen. Übertrie¬bene Hoffnungen erwachsen aus äußerstemElend und solche Hoffnungen pflegen unver¬nünftig zu sein. Die großen Staaten, in de¬nen wir leben, werden zerbrechen, und dieMenschen werden in primitiven dörflichenGemeinschaftenvegetieren. —
Die dritte Möglichkeit , die Errichtung einerWeitregierung, kann auf verschiedene Artverwirklicht werden: durch den Sieg der Ver¬einigten Staaten im nächsten Weltkrieg oderdurch den Sieg Rußlands oder theoretischdurch ein Übeireinkommen zwischen beiden.Oder — und das halte ich für die wün¬schenswerteste Möglichkeit — durch einenZusammenschluß aller Staaten , die eine Welt¬regierung wollen, und der so stark sein oderwerden würde, daß Rußland sich wohl oderübel fügen müßte. Das wäre sogar ohne Kriegmöglich , aber es erfordert eine mutige, hart¬näckige und konstruktive Politik inmehr als einer Großmacht des Westens .

Nobelpreis für Faulkner und-Russell
Die Nobelpreise für Literatur für dieJahre 1949 und 1950 wurden am Freitag demamerikanischen Romanschrifteller WilliamFaulkner und dem britischen Philosophenund Schriftsteller Bertrand Russell zu¬erkannt .

*
William Faulkner , 1897 in New Albany imStaate Mississippi geboren, ist weltbekanntgeworden als ein Name der „Verlorenen Ge¬neration “

, einer Schriftstellergruppe, die unterdem Eindruck des ersten Weltkrieges ihr«pessimistische Weltanschauung in Roman ,Gedichten und vor allem Kurzgeschichtenwiderlegte. Für Faulkner , den Moralisten vonGeblüt, war das Schreiben ein hartes,schmerzliches Anliegen, kein Zeitvertreib.Von schwerer Kriegsverwundung langsamgenesend, begann er mit Skizzen , während er
gleichzeitig als Zimmermann, Anstreicher,Kohlenschaufler, Universitätsposthelfer arbei¬tete . Das Anliegen seines ersten Romani
„Sanctuary“ ist wesentlich sozial . Doch kenn¬zeichnet er sich darin bereits als „verpaßterAristokrat des Südens“ in einer Welt vonniederträchtigen Händlern und Ausbeutern,und seine weiteren Romane (Mosquitoes ,Sartoria , Soldier« Pay, Absalom -AbsalomI ,The Hamlet, The Wild Palms) unterschiedenihn von den anderen Hauptvertretern der
„Verlorenen Generation“ wie den „internatio¬nalen“ Hemingway und Dos Passos durchdiesen betont grimmigen südstaatlichen Pa¬triotismus, der sich in Anklage und Zorn,

Ca, . Zuckmayers neues Bühnenstück „Gesang lm Feuerofen “ wurde in Güttingen unter dRegie von Heinz Hilpert uraufgeführt . Dem Drama liegt ein Geschehnis ans der ftuuosehen Widerstandsbewegung zugrunde .

Jetzt haben die Pinguine Frühling
Naturkundliche Plauderei von Clara Zwahlen

Liebe und Haß sowohl gegen den rafferischehDurchschnittstypdes Nordens, den Snope , wi«gegen den nach seinem Gefühl sich selbstuntreuen Süden entlud. Seine oft schwelge¬rische und schwülstige Weitschweifigkeiter¬klärt sich aus einer unerhörten geistigen Vita¬lität und virtuosen Erfindungsgabe und trugihm die Bezeichnung des „Wilden Mannes “der amerikanischen Literatur ein.Faulkner ist der 44. amerikanische, Russellder 39. britische Nobelpreisträger. FaulknersPreis beträgt 156 287 schwedische Kronen, derPreis Russells 164 303.Bertrand A. W. Russell, geb . 1872 in Trelleck,als Sohn des liberalen Staatsmannes LordJ . Russell , oblag nach seiner College -Zeit ma¬thematischen und soziologischen Studien. Mitseiner ersten Frau , der Verfasserin des Bu¬ches „Das Recht auf Glück “, schrieb er nachStudienjahren in Deutschland 1923 „Das ABCder Atome “, und mit der zweiten Frau ver¬öffentlichte er da« Buch „The Amberley Pa¬pers“. Seine wesentlichsten Werke sind: Di«Philosophie von Leibniz, Probleme der Philo¬sophie , Praxis und Theorie des Bolschewis¬mus, Ehe und Moral, Geschichte der west¬lichen Philosophie, Unser Wissen von derAußenwelt, Philosophie der Materie. Seine
„Einführung in die Philosophie der Mathe¬matik“ gilt als grundlegendes Werk. Umstrit¬ten ist „Warum ich kein Chriet bin“. Alsdeutschfreundlicher Pazifist verlor Russell1916 für vier Jahre seine Professur in Cam¬bridge. Dr. H . B.

Während bei uns die Herbstnebel ihr We¬sen treiben, kehrt in der Antarktis der Früh¬ling ein. Wir würden uns allerdings für die¬sen Frühling bedanken! Selbst der Soriime*-erreicht in den fa/unalosen südpolarea Gebie¬ten kaum eine höhere Temperatur als minuszwei Grad Celsius .
Das ist der Frühling der Pinguine, dieserschwarzbefrackten Gesellen mit der weißenWeste . Sie zählen zu den rätselhaftesten Lebe¬wesen unserer Erde, und die interessantestensoziologischen Studien lassen sich an ihnentreiben. Viele unserer gesellschaftlichen Eigen¬arten finden wir bei ihnen wieder, und aiufeinige ihrer Gewohnheiten wird mancher so¬gar neidisch sein. Damit ist nicht nur ihr

„Urlaub von der Ehe“ gemeint, an den Ein¬geweihte sofort denken werden.
Der Frühling bereitet Liebesweh, da« istauch bei Null Grad nicht anders. Im Novem¬ber watscheln die Pinguine — ich erzähle vorallem von den Adeiie- und Schopfpinguinen— in kilometerlangen Zügen zu ihren Brut¬plätzen. Mehr das Licht als die Wärme treibtrie zur großen Hochzeit . Dl« Pinguin-Damenbemächtigen sich einer in guter Entfernungvom Meere gelegenen Nestgrube au« demletzten Jahr oder scharren sich selbst eine.Und . . .? Na, was tut ein junge« Mädchen?Auch dieses Pinguin-Fräulein — oder ist e«eine „Witwe “ ? — wartet auf den Freier,Übrigens ergeben eich aus dieser Sitt»manchmal Schwierigkeiten. Im Anfangssta¬dium ihrer Brunst sind auch die Pinguin«über ihr Geschlecht durchaus nicht im ' klaren.Wenn sich so ein Pinguin-Mann in eine leereNistgruibe setzt, dann endet dieser Irrtum fürihn und seinen späteren Freier mit einer bö¬sen Enttäuschung. Als streitsüchtiger Einzel¬gänger rennt dieser unbeweibte Herr späterherum, ein asoziales Element.

Wer liebt , arbeitet
Aber in unser Nest hat sich eine Pinguin-Dame gesetzt . Und da naht auch schon derFreier ! Ach, er sieht au«, wie jeder andre.Madame achtet deshalb nur darauf , ob HerrPinguin ernste Absichten hat. Sie hat Glück,dieses ist ein aufrichtiger Liebhaber. Er willihr nicht etwa einen Stein stehlen, — nein, erträgt einen im Schnabel und legt Min als Mor¬gengabe vor sie hin. (Die Centu-Pinguinenbringen einen Grasbüschel mit.) Dabei ver¬beugt er sich mehrmals. Sie ist nicht wähle¬risch (Hauptsache ist ein Mann!) und nimmtseine Werbung an. Er erkennt da« daraus , daßsie seine Verbeugungen erwidert. Nun hat ’«den verliebten Hahn erwischt! Er darf jetztSteine und noch mal* Steine heranschleppen.Sie bleibt im Nest sitzen und baut es mit dem

Preise seines Fleißes aus. Etwa vier Wochenschleppt er und schleppt, — und frißt wäh¬rend dieser Zeit so wenig etwa wie sie. Di«beiden sind in ihrem Tun nicht allein. Hun¬derttausend, zwedbunderttausend haben riehauf diesem Brutplatz zusammengefunden. B»gibt Brutplätae mit drei bis vier MillionenExemplaren.
■ Dann kommt die Hochzeit , die die Hundert¬tausende oder Millionen am selben Tagefeiern, ganz gleich, wie lange rieh die Paarekennen, zwei oder vierzehn Tage . Das ganz«große Volk ist in Ekstase geraten. Eine ArtMassenpsychose hat es ergriffen. Bald sind cheEier gelegt, — und nun nimmt sich der HerrPapa in spe als erster Urlaub. Es ist Dezem¬ber geworden, „wärmer“ denn je . Vier Wo¬chen hat er gearbeitet, eheliche Pflichten er¬füllt, — und dabei nichts gefressen. Etwasviel verlangt ! Nun zieht er mit seinen Genos¬sen ans vereiste Meeresufer hinab, spielt undtollt, springt, taucht und schwimmt . Ja . er istein Meister in all dem . Unter Wasser erreichter eine Geschwindigkeit von zehn Metern inder Sekunde. Seine übermütigen Luftsprüng«überbrücken drei Meter. Schnellend erreichter auch wieder die Eiskante. Fische , Krebs«und Tintenfisch« waren seine Opfer, — und.er mußte rieh vor dem schnelleren Seeleopar¬den, dem Schwertwal und dem Thunfischhüten.
Wenn der Herr Pinguin abends zum Nestzurückkehrt, bringt er der lieben Gattin nichtsmit. Sie brütet und hungert brav weiter. Sosind die Männer? Aber nein! Der Pinguin-Mann löst nach etwa vierzehn Tagen di«Treu« ab, setzt sich auf die Eier und brütetfort , — und nun hat Madame für dieselbeZeit Urlaub. Auch sie hat ihn ehrlich ver¬dient.

Vaterpflichten
Sind die Jungen erst ausgeschlüpft, dannbeginnen die Sorgen! Nun gibt ’« drei odervier gefräßige Jfäuler zu stopfen , und einerallein kann dafür nicht genügend Futter her¬anschaffen. Die kleinen Pinguine dürfen aberden räubernden Skuas und Möven wegennicht allein gelassen werden. Die „Ernäh-

rungsgemedmschaft“ entsteht , die soziologischinteressante Lösung, eines allgemeinen wirt¬schaftlichen Notstandesunter Tieren. Alle Fa¬milien arbeiten gemeinsam für das der einzel¬nen Familie unerreichbare Ziel , sich und di«Kinder durchzubringen. Jeweils bis zu 150Pinguin-Nester tun rieh zusammen . Zehn biszwanzig ältere Pinguine, nicht mehr gut aufden Beinen, bleiben als Wächter der kleinenzurück. Alle anderen tragen nun unterbro¬chen Krebse herbei, drei, vier Monate lang.

Menschliches auf schweren WegenAua den Aufzeichnungen eines Rußland - HeimkehrersPaul P ., ein gebürtiger Schlesier , der heutein Colzwarden bei Bracke lebt, kam als Spät¬heimkehrer aus sowjetischer Kriegsgefangen¬schaft nach Deutschland zurück. Er hat dieNot und das Leid der Kriegsgefangenschaftwie tausende anderer am eigenen Leib erfah¬ren, aber er hat auch manche Züge warmher¬ziger Menschlichkeit in seinen Erinnerungenbewahrt , die ihm und seinen Schicksalsge¬fährten ihr bitteres Los erleichterten. Erberichtet darüber :
Durst !

Nach langer Fahrt im geschlossenen Eisen¬bahnwagen waren die 2080 deutschen Kriegs¬gefangenen endlich in Tkwibuli, einem klei¬nen kaukasischen Grubenort angekommen.Völlig erschöpft, die meisten von ihnen krank,lagen sie neben dem Bahnhof am Straßen¬rand . Seit Tagen hatten sie nichts zu trinkenbekommen. Sehnsüchtig starren die Männerauf den Brunnen gegenüber dem Bahnhofs¬gebäude. Trotzdem er nur wenige Meter ent¬fernt liegt, ist er für sie unerreichbar. DiePosten lassen keinen hinüber. Als der Wach¬offizier gerade die wiederholte Bitte. Wasserholen zu dürfen, abschlägt, löst sich aus derMenge der Neugierigen, die sich angesammelthaben, ein alter Mann, eine große kräftigeGestalt mit langem weißen Bart. Seine Aus¬zeichnungen verraten den alten Soldaten . Erspricht mit dem Offizier und tritt , wie manaus seinen Gebärden ersehen kann, für diedurstgequälten Menschen ein. Schroff lehnt der

Offizier ab. Hunderte von Augenpaaren blik -ken auf den Mann. Was wird er tun ? Der alteGrusiner überlegt nicht lange. Er nimmt einerFrau einen Eimer und eine Kanne ab, holtWasser und bringt es den Gefangenen. DiePasten sehen auf ihren Offizier. Wird er esdulden? Er scheint unschlüssig und wendetsich schließlich mit einem ärgerlichen Ruckab . Kaum nehmen das die Dorfbewohnerwahr, als Bewegung in die Menschenmengekommt. Man holt Eimer, Kannen und Krügeund bringt Wasser. Schweigend läßt der Offi¬zier die Barmherzigen gewähren
Kindesgabe

Heiß brennt die Sonne Kaukasiens auf dieabgemergelten Körper der deutschen Kriegs¬gefangenen, die an der Straße in Tkwibuliarbeiten. Es gibt kein Ausruhen. Unerbittlichwerden sie von den Natschalnik angetrieben.Die Norm muß erfüllt werden. Träge sitzt derZivilposten , das Gewehr über den Knien, amBöschungsrand . Unter den deutschen Män¬nern ist einer, der seines Vollbartes wegenvon den Russen Stari (Alter) genannt wird.Er hat, wie alle seine Kameraden, einst bes¬sere Tage erlebt. Damals hat er das täglicheBrot als etwas Selbstverständliches hinge¬nommen und oft den Dank dafür vergessen.Jetzt hat er nur sehr wenig und hat den Dankfür das Wenige wieder gelernt. Er steht amStraßenrand und reißt mit einer Kreuzhackedie Straßendecke auf, eine harte und unge¬wohnte Arbeit. Dazu quält der ständige Hun¬

ger. Einen Augenblick gönnt er sich ein«Atempause. Er faltet seine Hände um denStil der Hacke und bittet Gott um ein StückBrot. Wie er aufsieht, öffnet sich die Tür de*gegenüber liegenden grusinischen Hause«.Eine junge Frau mit einem kleinen Mädchentreten heraus. Die Frau gibt dem Kind einmit Zedtungspapier umhülltes Paket und deu¬tet auf den bärtigen Mann. Rasch läuft dasMädchen auf ihn zu , drückt ihm lächelnd undeinige unverständlicheWorte heraussprudelnd,das Paket in die Hand und springt wiederzurück . Der Beschenkte wickelt die Umhül¬lung auf und hält ein großes Stück herrliches,duftendes Brot in seinen Händen.
Totenehrung

Der Zug hält auf dem Bahnhof in Tiflis.Ein Trupp Kriegsgefangener steigt aus. Diezerlumpten und von Entbehrung und Krank¬heit geschwächten Männer kommenaus Tkwi¬buli und sollen in das Hospital 1353 in Tiflis .Vorsichtig wird eine Bahre ausgeladen, Aufihr liegt die Leiche eines Kameraden, Dr.Wichmann aus München . Er hat die Fahrtnicht mehr Überstenden. Sehern auf dem Bahn¬hof Kutais ereilte ihn- der Tod. Die Bahrewird auf dem Bahnhofvorplatz abgestelltMan wartet auf den Lkw, der die Männer in«Hospital bringen soll . In der Nähe steheneinige gutgekleidete Frauen mit Kindern. Einkleines Mädchen löst sich aus der Menschen¬gruppe, geht mit kindlicher Selbstverständ¬lichkeit und ohne alle Scheu zu der Bahr«hin und legt dem toten Kameraden einen gro¬ßen Strauß schöner Blumen auf die Brust.Dicht bei dem Dorf KwaUonie im südlichenKaukasus geht ein Kriegsgefangener auf der

schlechten Landstraße. Ein alter Grusinierkommt ihm entgegen . Eine malerische Ge¬stalt. Er reitet wohl zum Markt in der nahenStadt . Wie er den Gefangenen rieht, winkt erihm, hält und steigt ab. Am Wegrand läßt ersich nieder und lädt den Deutschen ein, ne¬ben ihm Platz zu nehmen. Er packt Brot undSchafkäse aus seinem Vorratssack und gibtdem hungrigen Manne davon ab. Nach demEssen drückt er ihm noch eine ordentlichePortion Tabak in die Hand, führt die Rechtegrüßend zum Turban und reitet seines Wegesweiter.
Eisig kommt der Wind von den Bergen . Ertreibt den Schnee vor sich her. Vor dem Tordes Lagers treten die Gefangenen zur Zäh¬lung an . Den ganzen Tag haben sie in derschneidenden Kälte gearbeitet und waren inihrer abgerissenen Kleidungden UnbildenderWitterung schutzlos preisgegeben. Jeder derMänner trägt etwas Holz unter dem Arm umdie kalten Baracken wenigstens etwas erwär¬men zu können. Der Ingenieur und die zweiAufseher wollen den Männern das Holz weg¬nehmen. Diese verweigern die Herausgab«.Es kommt zu einem erregten Wortwechsel . Indiesem Augenblick tritt der Lageroffizier, einKapitän, aus dem Tor. Er jagt die schelten¬den Natschalniks fort und läßt die durchfro¬renen Männer mit ihren Holzbiindeln ins La¬ger. Nach dem Abendessen sitzen die Männerum die wärmenden Öfen und trocknen ihr«durchnäßte Kleidung. Auch in der Kranken¬stube verbreitet der Ofen behagliche Wärm«.Der Wachkapitän wird in der Folgezeit vonden Männern freundlich gegrüßt. Er hat auchweiterhin noch vielfach geholfen .



Die Landtagswahl int Spiegel der Kritik
CDU , DVP und DG als Hauptleidtragende der geringen Wahlbeteiligung

Nach der Schlacht wird der Helm fester, gebunden! “ So erklärte vor vielen Jahren derverstorbene Reichsfinanzminister a . D . Dr . Heinrich Köhler, der langjährige erste Abge¬ordnete des Kreises Bruchsal , im Landtag. Dieses Wort gilt heute noch wie ehedem ! Geradedie Lahdtdgswahl vom Sonntag , wobei nur 44 Prozent der Wahlberechtigten zur Urne¬gingen, gibt Anlaß genug , sich mehr denn je der politischen Aufklärung des Volkes zuwidmen.
Mit einem grollenden Beiseitestehen , wenneinem dies oder jenes nicht gefällt , ist unseresErachtens nichts getan. Die echte Demokratie,wie sie beispielsweise in der Schweiz geübtwird, verlangt von jedem Staatsbürger, daß erbei den Wahlen seinen Pflichten nachkommt .Der Schweizer geht oft Sonntag für Sonntagzur Wahl; oft genug um kantonaler „Kleinig¬keiten“ willen. Ihn verdrießt es niemals , wenndie staatsbürgerliche Pflicht zu einer Entschei¬

dung ruft .
Es geht uns nicht darum, heute die unzähli¬

gen Gründe nachzuforschen , die die Ursache
der geringen Wahlbeteiligung sind , dem Pro¬blem Altbaden oder Südweststaat, der deut¬
schen Sicherheitsfrage oder der Remilitari¬
sierung, dem verzögerten Lastenausgleich und
dergleichen. Eine Fülle von Momenten , realer
und irrealer Art , spielten am Sonntag mit,unter Umständen sogar Imponderabilien, die
mit dem Verstand überhaupt nicht zu erfassen
sind.

Was wir sagen wollen , ist dies : Wem das
Wahlrecht in die Hand gegeben ist , damit erüber sein politisches, wirtschaftliches und
kulturelles Schicksal selbst zu bestimmen ver¬
mag, muß von diesem, seinem Recht zu jederZeit und jeder Lage Gebrauch machen , wenner nicht gleichzeitig auch auf das Recht zurKritik verzichten will.

Einige Vergleiche
Bei den Bundestagswahlen am 14 . Augustvorigen Jahres wurden bei einer Wahlbeteili¬

gung von 77,5 Prozent im Kreis Bruchsal für
die einzelnen Parteien die folgenden Stimmen
agegeben: CDU 24 245 , SPD 9682, DVP 3841,KPD 2114 , Deutsche Gemeinschaft 6718.Die Lantagswahl ergab bei einer Wahlbetei -
gliung von nur 44,3 Prozent: CDU 12 767, SPD
7654 , DVP 2159, KPD 910, Deutsche Gemein¬schaft 3653.

Für die Stadt Bruchsal lauten die ent¬
sprechenden Vergleichsziffern:

Bundestagswahl 1949 : CDU 3069, SPD 1453,DVP 560, KPD 505, Deutsche Gemeinschaft
2040.

Landtagswahl 1950: CDU 2090, SPD 1305,DVP 492 , KPD 242 , Deutsche Gemeinschaft
1068

Höchste und niederste Wahlbeteiligung
An der Spitze steht Oestringen mit 71 Proz.Ihm folgen Langenbrücken mit 69 Prozent,Kronau mit 67 Prozent und Waghäusel mit 65

Prozent.
Die geringste Wahlbeteiligung hat Ober-

öwiisheim mit nur 20 Prozent, Huttenheim
brachte es auf 22,5 Prozent, Rheinsheim auf
25,4 Prozent, Rheinhausen und Unteröwisheim
auf je 27 Prozent, Weiher und Wiesental auf
je 27,5 Prozent.

Wählerverluste der Parteien
Die Hauptleidtragenden der geringen Wahl¬

beteiligung sind im Kreis Bruchsal die CDU,die DVP und die DG . Alle drei büßten 40 bis
45 Prozent ihrer bisherigen Wähler ein .In der Stadt sieht der Vergleich allerdingsetwas anders aus : die CDU verlor ein Drittel,die DG. etwa die Hälfte, während die DVP
sich annähernd gleich blieb.

Die SPD hat sowohl in der Stadt als auch
auf dem Land ihre Stimmenzahl im wesent¬
lichen gehalten. Für die SPD bedeutet dieser
Tatbestand ohne Zweifel einen nicht zu unter¬
schätzenden politischen Erfolg .

Die KPD schließlich wurde aus dem politi¬schen Leben ausgeschaltet: Im Kreisgebietging
sie von 2114 auf 910 Stimmen, in der Stadt
von 505 auf 343 zurück .

Die Abgeordneten
Am Sonntag nahmen wir an , daß für den

Kreis Bruchsal zwei Abgeordnete in den Land¬
tag einziehen, Bürgermeister Prof. Bläsi fürdie CDU und Oberbürgermeister Töpper -
Karlruhe für die SPD . Erst nach Redaktions¬
schluß wurde bekannt , daß sich Oberbürger¬meister Töpper nicht uhter den gewählten Ab¬
geordneten des neuen württembergisch-badi -
schen Landtages befindet.Wir bedauern das Ausscheiden Toppers aus
dem Landtag auch im Interesse der StadtBruchsal. Oberbürgermeister Töpper hat mit
Bürgermeister Prof. Bläsi jederzeit eng zu¬
sammengearbeitet und zwischen den beiden
Männern bestand in allen entscheidendenFra¬
gen ein herzliches Einvernehmen.Noch in der letzten Versammlung der SPD ,

beinahe am Vorabend der Wahl , erklärte Töp¬
per im „Prinz Max“ : Bruchsal habe in der
Zeit seiner Tätigkeit als Landtagsabgeordneter
6,4 Millionen DM zum Wiederaufbau der zer¬
störten Stadt erhalten . Er, Töpper, werde sich
auch weiterhin nach bestem Wissen und Ge¬
wissen für die Interessen seines Kreises ein-
setzen !

Töpper darf die Gewißheit haben, daß ihm
Bruchsal , auch wenn er jetzt nicht gewähltwurde, die gewohnte Anhänglichkeit bewahrt .

Die Faszit der Wahl
Mehr denn je hat der Kampf aller demo¬

kratischen Parteien der politischen Gleich¬
gültigkeit, der InteressenlQsigkeit am öffent¬
lichen Geschehen zu gelten. Sicherlich , eine
Landtagswahl ist nicht von derart entschei¬
dender Bedeutung wie eine- Bundestagswahl,die geringe Wahlbeteiligung aber ist Anlaß-
genug zu einer echten Gewissenserforschung,ob immer das Richtige getan wurde. Wenn aus
dieser Wahl die rechte Nutzanwendung gezo- .
gen wird, braucht es uns trotz allem um die
Zukunft nicht bange sein. H . St.

Sudelendeufsdier HeimatVag in Briidisal
Mit dem mährischen Volksschauspiel „Die Annenruhe“

Der Kreisverband der sudetendeutschen
Landsmannschaft hielt am Sonntag im Europa¬kaffee einen sudetendeutschen Heimattag ab.Den Auftakt bildete eine Tagung der Kreisver¬
tretung der sudetendeutschen Landsmann¬schaft, in welcher der Kreisvorstand gewähltwurde. Um 14 Uhr wurde vom Kulturvereinder Neubürger in Graben das Mährische Volks¬
schauspiel „Die Annenruhe" aufgeführt. Im
Verlaufe der Begrüßungsansprache gedachteder Kreisverband der Toten in der Heimat unddie Böhmerwaldkapelle spielte das Lied vom
guten Kameraden.Neben dem Leiter der amerikanischen Zivil¬
verwaltung, Mr. Sacksteder, waren zugegen :Landrat Weiß , der Landesobmann der SL,Fritz Schindler von Stuttgart , und der Bezirks¬
vorstand der SL-Nordbaden, Kammei aus
Neckargemünd. Schindler hob in seiner Rede '
den Zweck der Landsmannschaft hervor. Die
Landsmannschaft betrachte sich als die außer¬halb der Heimat gegebene Gestaltung der

sudetendeutschen Volksgruppe und diese als
Glied des deutschen Volkes . Wird das sudeten¬
deutsche Gesamtbewußtsein durch Vernach¬
lässigung des Heimtgedankens zerstreut , soverschwindet dann schließlich allmählich der
moralische Anspruch darauf , später einmalunter ganz anderen politischen Verhältnissen
den uralten Heimatboden wieder friedlich
besiedeln zu dürfen . Uraltes deutsches Kultur¬
gut bleibt dagegen im landsmannschaftlichen
Zusammenschluß dem deutschen Volke er¬halten.

Ein buntes Programm bildete die Fortsetzungdes Nachmittags , in welchem besonders her-
vorzuheben sind die Chöre des Neubürger-
gesamgvereins Bruchsal unter Leitung seines
Chormeisters Baldas, Volkstänze der Grabener
Neubürgerjugend und die humoristischen
Vorträge der „Goldenen 6“. Die Volksmusikder Böhmerwaldkapelle, die mit dem „Eger-länder-Marsch " einsetzte, erntete großen Ap¬plaus. Br.

Erlesenes Konzert in der Sdieffelhöhe
Das Schulz -Fürstenberg-Quartett zum ersten Male in Bruchsal

Nach mancherlei Hindernissen konnte die
Amerikanische Bibliothek am Sonntag das
Bruchsaler musikliebende Publikum zu dem
schon vor drei Wochen angesagten Konzertdes Schulz-Fürstenberg -Quartetts einladen .Die Künstler genießen hohen Ruf, überall, wo
sie bisher auftraten , ernteten sie stürmischen
Applaus. So waren auch die zahlreichen
Bruchsaler, die am Sonntag in die Scheffel¬höhe eilten, mit lebhafter Erwartung erfüllt.Günther Schulz debütierte schon 1918 als
Wunderkind in Berlin.

Gleich die ersten Töne des Mozartschen
Quartetts in D-Dur ließen aufhorchen: Jeder
Hörer und jede Hörerin spürte im Innersten,hier sind Meister ihrer Instrumente am Werk ,die eine Komposition voll und ganz auszu¬
schöpfen vermögen. Geradezu prachtvoll, wie
das Quartett alle Feinheiten des Werkes her¬
auszuholen verstand . Nicht minder trefflich
wurde ein Jugendwerk Beethovens, das Quar¬tett op . 18 Nr. 2 G-Dur wiedergegeben. Ein
köstliches Erlebnis, diese Musik in sich auf¬
zunehmen. Den Schluß bildete ein Quartett
des zeitgenössischen nordamerikanischen
Komponisten Samuel Barber. Seine Musik giltals herb und dissonanzenreich. Barber läßt

sich mehr von der motorischen Kraft seines
Seins als vom Gefühl leiten. Auch hier zeig¬ten die Künstler ihr vollendetes Können, wiesie Barber zu spielen verstanden , schier un¬übertrefflich!

Das dankbare Publikum , unter dem sich
erfreulicherweise viele Jugendliche befanden,spendete den Künstlern nicht endenwollenden
Beifall . Wenn wir eines wünschen, so ist esdies : Die Amerikanische Bibliothek möge unsrecht bald ein Wiedersehen mit Schulz -
Fürsteniberg und seinem Quartett bescheren.

*
Vertreterversammlung des Bauernverbandes.Am nächsten Sonntag, 26, Nov ., 14 Uhr, hältder Bauernverband des Kreises Bruchsal imBrauerei-Ausschank „Denner“ eine Vertreter-

Versammlung ab. Im Mittelpunkt der Tagungsteht ein Vortrag des BundestagsabgeordnetenLeibfried-Guttenbach. Leibfried ist Vorstands¬
mitglied des Bauernverbandes Württemberg-
Baden . Außer den örtlichen Vertretern desBauernverbandes sind auch die Vorstände derlandwirtschaftlichen Genossenschaften, derTabakfachschaftenund der anderen landwirt¬
schaftlichen Vereinigungen zu der Tagungein¬
geladen .

Weilabisdtof Dr. Burger auf Firmniigsreise
Feierlicher Empfang Sr. Excellenz in allen Ortschaften

Wenn der Bischof kommt , der Stellvertreter
der Apostel , schlagen die Herzen des gläubi¬
gen Volkes höher. Der Bischof verkörpert ge¬wissermaßen den geistlichen Vater, zu dem
man eilt, um den väterlichen Segen zu emp¬
fangen«. So nimmt es nicht wunder, daß das
Volk dem Bischof seine Nöte und Sorgen emp¬fiehlt im Vertrauen auf die immerwährende
Hilfe des allmächtigen Gottes .

Die am Samstag begonnene FirmungsreiseSeiner Excellenz des H . H . Weihbischof Dr.
Wilhelm Burger durch das Kapitel Bruchsal
stand im Zeichen dieser hohen und höchsten
Wertschätzung. Ueberall, wo der Bischof hin¬
kam, wurden ihm begeisterte Ovationen zu¬teil , bat das Volk um seinen Segen und sein
Gebet.

Aus den einzelnen Ortschaften, in denen der
Weihbischof am Samstag und Sonntag, filmte,liegen uns die folgenden Berichte vor;
Untergrombach

Ueber 700 Kindern aus den Gemeinden
Untergrombach, Weingarten und Blankenloch
spendete S . Exc . am Samstag das hl . Sakra¬
ment der Stärkung durch den Heiligen Geist .Um 9 Uhr morgens traf der H. H . Weihbischofin Untergrombach ein. Karrer Schaub ent¬bot dem hohen Gast vor dem Portal der Kirche
den herzlichsten Willkomm der ganzen Ge¬meinde. Die Firmung nahm zwei Standen -in

Anspruch. Um 11 Uhr empfing S . Exc . im
Jugendheim die Gemeindeverwaltung, den
Stiftungsrat , das Lehrerkollegium und die
Vorstände der Vereine. Mit wohltuender Güte
erkundigte sich der Weihbischof über die Reli¬
giosität in der Gemeinde , über die Anliegender Bevölkerung und dergleichen. Alles wollteDr. Burger wissen, für alles hatte er Interesse!
In den frühen Nachmittagsstunden verab¬
schiedete er sich von Untergrombach und
spendete der Bevölkerung noch einmal seinen
bischöflichen Segen .
Helmsheim

Zum ersten Male , seit die DiasporagemeindeHelmsheim zum Erzbistum Freiburg gehört,stattete ein Bischof der Gemeinde seinen Be¬such ab . Verständlich, daß Weihbischof Dr.
Burger mit besonderer Freude und Genug¬
tuung begrüßt wurde. Die Firmung nahm
einen erhebenden Verlauf. Um 15 Uhr bewegtesich eine große Prozession mit dem segnendenBischof in der Mitte unter dem festlichen Ge¬
läute der neuen Glocken durch die ge¬schmückten. Straßen des Orts zur Karrkirehe .Karrer Eckert hieß S . Exc. aufs herzlichste
willkommen und dankte ihm für die hoheEhre seines Besuchs. Gefirmt wurden die
Kinder von Helmsheim, Heidelsheim und
Obergrombach. Dabei hielt Weihbischof Dr.Burger eine zu Herzen gehende Ansprache.

Alle bat er , nie aufzuhören im Vertrauen aufGottes Hilfe. Wenn alles verloren scheine,könne Gott immer noch helfen!
Karlsdorf

Der Besuch S. Exc. war für Karlsdorf einEhren- und Freudentag erster Ordnung. Zum
zweiten Male schon weilte der Weihbischof inunserem Ort. Die Straßen trugen ihm zuEhren reichen Schmuck: Triumpfbögen, Gir¬landen und Fahnen ! Gegen 9 Uhr traf der
Weihbischof ein , von der Bevölkerung aufsherzlichste begrüßt. Sämtliche Vereine gaben,ihm bei der Prozession vom Pfarrhaus zur
Kirche das Geleite. Pfarrer Hermann gab in
beredten Worten seiner Freude über den Be¬
such lebhaften Ausdruck. 350 Firmlingen .
spendete der Weihbischof das hl . Sakrament.In seiner Predigt forderte er sie auf , jederzeitStreiter und Kämpfer Gottes zu sein, um das
Böse und Schlechte in der Welt zu überwin¬den. Der Kirchenchor, unter HauptlehrerWestermann, wartete während der Firmungmit einem achtstimmigen Chor auf . Nach der
Firmung bereitete die Bevölkerung ihrem
Weihbischof vor dem Pfarrhaus eine herzliche
Ovation . Gesangliche Darbietungen des Lie¬
derkranzes und der oberen Schulklassen, mu¬
sikalische Darbietungen der Musikkapelle
gaben der Feier den festlichen Rahmen. Na¬
mens der Gemeindeverwaltung begrüßte Bür¬
germeister Schlindwein S. Exc. Mit liebe¬
vollen Worten dankte der Weihbischof für denfeierlicher» Empfang in Karlsdorf.

Wochenbericht
der Bruchsaler Stadtpolizei
In der Nähe des Wellpappenwerks in derSchnabel -Henning -Straße wurde am Samstag

gegen 20 .45 Uhr eine Frau von zwei 16- und
17-jährigen Burschen überfallen. Es handelt
sich um einen Raubüberfall, doch hatte die
Frau nur einen Geldbetrag von 1 DM bei sich.Ein Fahrrad, Marke DFA “

, im Werte von
100 DM wurde am Samstag vor dem Arbeits¬
amt Bruchsal entwendet. Das Fahrrad war
nicht abgeschlossen .

Gegen 16 .30 Uhr stieß ein aus RichtungZollhällenstr. kommenderPersonenkraftwagenmit einem aus der Bahnunterführung heraus¬
fahrenden Traktor zusammen . Während der
Sachschaden der Zugmaschine nicht ange¬
geben werden konnte, belief sich der Scha¬
den am Personenkraftwagen auf 300 DM.Ein zweiter Verkehrsunfall ereignete sichan der Straßenkreuzung Rhein-Schwetzinger-Friedensstraße gegen 8 .00 Uhr. Der Fahrereines Lastkraftwagens hielt an , ohne sich zu
vergewissern, ob die Fahrbahn in seinem
Rücken frei sei, und stieß auf einen Radfahrer ,der dicht hinter ihm gefahren kam. Das Fahr¬rad wurde erheblich beschädigt.

Zwei jugendliche Diebe aus Bruchsal im
Alter von 13 und II Jahren entwendeten auseinem verschlossenen Dachspeicher in der
Rheinstraße einige Motorradteile im Gesamt¬wert von 150 DM, um sie zu verkaufen . Siehatten 2 Dachspeicherlatten ausgebrochen.

In den 1 Meter tiefen Graben der Baustelleauf der Kaiserstraße stürzte eine 51 Jahre alteFrau . Die Gefahrenstelle war zwar durcheine 2 m entfernte Lampe gekennzeichnet,jedoch nicht abgesperrt. Wahrscheinlich hatteder Unfall einen Beinbruch zur Folge .

$ euchsatec Atledei
Lossprechungsfeier der Schuhmacher-In¬

nung. Am Montag , 27 . Nov ., 14 Uhr , hält dieSchuhmacher-Innung in der „Scheffelhöhe“ die
Lossprechungsfieier ihrer ausgelernten Lehr¬
linge ab. Zu der Veranstaltung werden dieMeister, die Gesellen und die Betriebsangehö¬rigen des ganzen Innungsgebietesherzlich ein¬
geladen . Mit der eigentlichen Lossprechungs¬feier wird eine Versammlungder Innung ver¬bunden.

Sudetendeutsche Heimatvertriebene. Di«Landsmannschaft der Sudetendeutschen teiltuns mit: Seit I . August 1950 werden deutsche
Häftlinge in tschechoslowakischen Gefängnis¬sen, die zu nicht mehr als 10 Jahren Gefängnisverurteilt sind, in die Umsiedlungsaktion nachDeutschland aufgenommen. Für die Angehö¬rigen von Gefangenen , die zu einer höherenStrafe verurteilt sind, besteht che Möglichkeit,ein Gnadengesuch einzureichen . Das Gnaden¬
gesuch ist an das tschechoslowakische Justiz¬ministerium in Prag über die Rechtsbera¬
tungsstelle des Roten Kreuzes Stuttgart ,Neckarstr. 40, zu richten. Das Gesuch muß intschechischerSprache verfaßt sein . Außerdemist eine deutsche Uebersetzung beizulegen.

Liederkranz Bruchsal . Morgen DienstagProbe, zu der das Erscheinen der gesamtenSängerschaft aus besonderem Grunde drin¬
gend erforderlich ist.

Bruchsaler Sterbetafel. Gestorben sindtFrau Katharina Donner , geb . Dantes, Ehe¬frau des OberlokomotivführersAdolf Donner,Büchenauer Str . 58, im Alter von 57 Jahrensowie die Rentnerin Josefine Seidt, 84 Jahrealt , Bergstr. 14.
Kolpingsfamilie Bruchsal. Heute abend

20 Uhr Versammlung im „Letzten Brunnen“.Wir hören einen Vortrag von Herrn Hubbuchüber das Thema „Bargeld und BargeldloserVerkehr mit Bankinstituten“. Alle Mitgliedersind hierzu herzlich eingeladen.
Odenwaldklub. Am Sonntag, 26. November,findet die zwölfte Programmwanderung(Heidelsheim ) statt . Treffpunkt : Große Brücke

13 .30 Uhr. Zur Wanderbesprechung am Frei¬tag, 24. November , 20 Uhr, im Cafe Kuli sindalle Wanderfreunde herzlich eingeladen.
Sonderzug zum Faßballänderspiel Deutsch¬land — Schweiz. Am Mittwoch . 22. November.

1950 .verkehrt von Mannheim Hbf. nachStuttgart -Bad Cannstatt ein Sondei'zug.Bruchsal ab 10 .10 Uhr. Rückfahrt Stuttgart -
Bad Cannstatt ab 19 .35 Uhr, Stuttgart Hbf.19 .56 Uhr. Der Fahrpreis beträgt ab Bruch¬sal DM 3 .30 für Hin - und Rückfahrt.

Badisches Staatstheater
Donnerstag, im Schauspielhaus 19.30 Uhr ;

6. Vorstellung für die Platzmiete D undfreier Kartenverkauf „Die Ratten“
, Tragi¬komödie von Hauptmann

Freitag, 19 .30 Uhr :* Einmaliges Gastspiel der
Städtischen Bühnen Freiburg „Peer Gynt“,Oper von Werner EgkIm Schauspielhaus 19 .30 Uhr : Vorstellungfür die Karlsruher Kunstgemeinde Gr . 4und freier Kartenverkauf „Die Ratten“,Tragikomödie von Hauptmann

Samstag , 19 .30 Uhr : 10 . Vorstellung für die
Premigrenmiete und freier Kartenverkauf
Neuinszenierung„Gasparone“ , Operette vonMillöcker

Sonntag. 19 .30 Uhr : Sondervorstellung zukleinen Preisen DM 0,60 bis 3,60 „DonCarlos “
, Große Oper von Verdi

Im Schauspielhaus14 .30 Uhr 3. Vorstellungfür die Fremdenmiete Gruppe 2 und freierKartenverkauf „Die Ratten“
, Tragikomö¬die von -Hauptmann.



Dienstag, den 21 . November 1950

Wochenbericht ans Oberhausen
Oberhausen
hat eine repräsentative Unterhaltungsstätte.
Seit Frühjahr wurde eifrig an dem neuen
Kino gebaut, das nunmehr fertiggestellt ist .
Schon äußerlich bedeutet das Gebäude eine
bedeutende Verschönerung des Ortsbildes. Im
Mittelpunkt des Dorfes , am Eingang der
Philippsburger Straße, gegenüber dem Schul¬
gebäude, erhebt sich nun der imposante Bau ,
der dem geschäftlichen Weitblick und dem
Wagemut seines Erbauers alle Ehre macht.
Bei der Eröffnungsvorstellung waren außer
der Gemeindeverwaltung mit dem Bürger¬
meister auoh Vertreter des Landratsamtes,
der Bezirksbaumeister und Regierungsrat
Höllein, zugegen ,die gleich der Bevölkerung
voll des Lobes über den Bau waren. Der
Saal ist 6 Meter hoch, hat von der Leinwand
bis zum Eingang eine Steigung von 80 Zenti¬
meter, wodurch die Gewähr geboten ist, daß
die Bilder von allen Plätzen aus gut zu sehen
sind. Ein Balkon bietet Platz für rund 80 Per¬
sonen , während der Saal selbst 350 Personen
faßt . Auf allen Plätzen sind bequeme Klapp¬
sitze mit Armstützen vorhanden. Hinsicht¬
lich der Ausmalung, der Beleuchtungund aller
sonstigen äußeren Gestaltung hat bester Ge¬
schmack gewaltet, so daß nach keiner Rich¬
tung hin irgendwelche Wünsche bleiben. Das
neugeschaffene Kino wird zweifellos zum
Mittelpunkt des gesellschaftlichen und kul¬
turellen Lebens des Ortes werden. Zur Er¬
öffnung lief der hübsche Lustspielfilm „Lie-
bespremiere“

, als zweiter Film folgte ein
Abenteurerfilm „Unter der Flagge des
Piraten .“ G.

Eine Gastspieltruppe, die sich zur Aufgabe
gestellt hat , durch Mysterienspiele das reli¬
giöse Leben zu wecken und ' zu vertiefen,
brachte das Spiel „Das heilige Jahr “ von
Pedro Calderon. Die Spielleitung von Hans -
georg Eder, der auch den Willen darstellte,
hatte für eine in sich geschlossene Darstel¬
lung gesorgt und jeden der Mi (wirkenden
mit der Rolle betraut , die seiner Individuali¬

tät entspricht. Auf diese Art kam eine ge¬
schlossene künstlerische Leistung zustande,die einen nachhaltigen Eindruc kerzielte. Die
musikalische Begleitung besorgte in tadel¬
loser Art Fräulein Baltes-Oberhausen. G.

Der VdK hielt eine Ausschußsitzung ab,in der die Mitglieder der Verwaltung Auf¬
schluß über die zu leistende Aufklärungsar¬
beit über das vom Bundestag verabschiedete
Versorgungsgesetz erhielten. Es wurde be¬
schlossen , von einer Weihnachtsfeier abzu¬
sehen . Die Generalversammlung wird Mitte
Januar stattfinden.

Die Mitgliederder IDAD versammelten sich, -
um einen Bericht des Vorsitzenden Pergam,
über die Tätigkeit des Verbandes entgegenzu -
nehmen. Es wurden alle brennenden Fragen
erörtert , die für die Lebensgestaltung der
Heimatvertriebenen von Bedeutung sind. Die
Wöhnungsverhältnisse, in denen ein großer
Teil der Heimatvertriebenen auch jetzt noch
leben müssen, gab zu lebhaften Klagen Anlaß .

Es soll bald eine Generalversammlung ab¬
gehalten werden, zu ihrer Vorbereitungwur¬
den die Herren Nitsche und Sehwarzinger zu
Kassenrevisoren bestellt. An die Mitglieder
wurde der dringende Appell gerichtet, stän¬
dig unter den Heimatvertriebenen für den
Zusammenschluß aller Schicksalsgenossen zu
werben, um für ihre Belange in einer ge¬
schlossenen Front zu kämpfen. G.
Rot

Ein schon seit Jahren gehegter Wunsch der
Bevölkerung von Rot und St. Leon ist Wirk¬
lichkeit geworden . Die beiden Gemeinden
haben ihre Apotheke erhalten . Nach jahre¬
langer und mühevoller Arbeit ist es dem Neu¬
bürger, Apotheker Wilhelm Kern, gelungen,

- in der neuen Heimat frisch aufzubauen. Ein
auf der Hauptstraße 82 beendeter Neubau
wurde vorschriftsmäßig für die Geschäfts¬
räume und Laboratorium eingerichtet. Durch
die Eröffnung dieser Apotheke wurde die
schnelle Versorgung der Bevölkerung mit
Arzneimitteln sowohl für Rot , als für das
kaum 2 km entfernt liegende St. Leon und für
Maischenberg wesentlich verbessert.

Musikschule Brunner konzertiert
Die Schüler machen ihrem Lehrer alle Ehre

Am Sonntag veranstaltete die Musikschule
Friedrich und Hildegard Brunner in der
Scheffelhöhe ein Konzert ihrer Schüler. Das
große Streichorchester mit Bläserverstärkung
bemühte sich eine kleine Kostprobe ihres
Könnens zu geben .

Es ist schwierig zu sagen, welcher der
Darbietungen der Vorzug zu geben ist. Bei
allen zum Vortrag gebrachten Werken, sei
es nun der eingangs eindrucksvoll interpre¬
tierte Choral oder der 1 . Satz der Symphonie
h-moll (Unvollendete) von Schubert , der das
Orchester vor eine große Aufgabe stellte,
oder der anmutige Walzer A-dur von Brahms,
waren der Eifer, die Liebe und Hingabe zur
edlen Musica ein unverkennbares Merkmal.
In gleicher Weise wurde die Ouvertüre zur

Blutiges Drama in einem Gefangenenlager
Vor 5 % Jahren : Den Mitgefangenen mit einem Spaten erschlagen

Eine mysteriöse Bluttat , die sich vor fünf
einhalb Jahren in einem Kriegsgefangenen¬
lager bei Schwerin zutrug, beschäftigte das
Schwurgericht Karlsruhe , vor dem sich der
damalige Leutnant Friedrich Weidelich aus
Büchenbronn bei Pforzheim wegen Totschlags
zu verantworten hatte . Nach der Anklage hat
W. in der ersten Maihälfte des Jahres 1945 in
einem US-Kriegsgefangenenlagerbei Schwerin
als Leutnant den ebenfalls kriegsgefangenen
damals 31jährigen Obergefreiten Johann Voigt
aus Duisburg nachts aus einem Kraftfahrzeug
herausgeholt, um ihn aus dem Lager zu ent¬
fernen , da dieser gedroht hatte , W . wegen
Aeußerungen gegen die Amerikaner bei diesen
anzuzeigen .

Mit dem Stabsfeldwebel Wilhelm Putz aus
Löbelstein bei Coburg, der W . begleitete, ge¬
riet Voigt in ein Handgemenge. W . habe, um
Voigt an Hilferufen und Alarmierung der
Wachposten zu hindern , diesem mit einem
Spaten drei Schläge in Hals und Nacken ver¬
setzt, an dessen Folgen er starb . Er wurde in
der gleichen Nacht beerdigt. Ueber den Vor¬
fall bewahrten sie Stillschweigen , bis jetzt
nach Jahren der Fall ans Licht kam und W.
anfangs Februar verhaftet wurde.

W. gab an, Voigt habe Kaffee und Eßwaren
verschachert, war zur Strafe zur Küchenarbeit
kommandiert und hatte unter Alkoholeinfluß
drohende Aeußerungen gemacht . Er wollte
das Offizierskorpsund insbesondereWeidelich ,
der ihn als Kameradendieb gebrandmarkt
hatte , den Russen — das Lager -lag 4 km von
der Demarkationslinie entfernt — attsüefem
oder den Amerikanern melden. Weidelich
wurde von den Kameraden verprügelt.

Eine Versammlung beschloß auf Vorschlag
Ws. den Voigt aus dem Lager zu entfernen.
Nachts holten W . und P. den Voigt aus dem
Fahrzeug, es kam zu einer Prügelei. Während
P . den Unglücklichen festhielt, schlug W . drei¬
mal mit dem Spaten auf ihn ein, wodurch er
tödlich verletzt wurde. Die Angaben Weide-
lichs und des Zeugen des Fahrers des Wagens
wichen stark voneinander ab.

Anderntags hieß es im Lager, Weidelich
und Putz, gegen den das Verfahren eingestell 1
wurde, hätten V. erschlagen. Man schwieg
darüber , hatte den Krieg heil überstanden und
wollte nicht das gleiche Schicksal erleiden.
Das ganze Lager hat es gewußt, aber niemand
sagte etwas aus Furcht , als Mitwisser um die
Ecke gebracht zu werden. W . und P. gabensich
am Grabe Voigts das Ehrenwort zu schweigen .

Zu der voraussichtlichmehrere Tage dauern¬
den Verhandlung sind 23 Zeugen und als Sach¬
verständiger Prof. Müller-Heidelberg geladen.

Nach dreitägiger Verhandlung verurteilte
das Schwurgerichtden Leutnant Waidelich zu
4 ^ Jahren Gefängnis. Im Verlauf der Ver¬
handlung wurde ein Zeuge , ein ehemaliger
Stabsgefreiter Putz , im Gerichtssaal verhaftet .
Bei der Verhandlung hatte sich herausgestellt,
daß er den Kopf des „verurteilten “ Oberge¬
freiten zu Boden gehalten hatte , damit Wai¬
delich ihn besser mit dem Spaten treffen
konnte.

Oper „Norrna “ von BeUini dargeboten. Aus¬
schnitte aus Opern von R. Wagner (Einzug
der Götter aus Rheingold, Steuermannslied
und Matrosenchor aus dem „Fliegenden Hol¬
länder) sowie der den Abschluß des Konzertes
bildende Militärmarsch von Schubert wurden
von den Orchestermitgliedem einwandfrei
gemeistert.

Kurt Böser und Manfred Rätzel gefielen
mit ihren Trompetensoli im „Ständchen“ und
dem Charakterstück „Am Meer “ von Schu¬
bert . Für den Violinsolo : Scene de Ballet
ernteten Egon Martin mit Maria Fieser am
Klavier dankbaren Beifall. In gleicher Weise
wurde das Violinkonzert Nr. 9 (a -moll ) , das
Hans -Wemer Reil unter der feinfühligen
Klavierbegleitung von Gretel, vom Publikum
recht beifällig aufgenommen .

Die Violingruppe , aus Anfängern zusam¬
mengestellt, zeigte mit ihren frisch und un¬
bekümmert „gezeigten “ Vortragsstücken, daß
sie auf dem besten Wege sind , einmal in der
Musik etwas zu leisten.

Die Veranstaltung hat gezeigt , daß die
Schützlinge bei der Musikschule Brunner in
guten Händen sind. Nicht nur die Förde¬
rung der Talente des Einzelnen, sondern auch
die intensive Pflege des instrumentalen Zu-
sammenspiels ist als ein bemerkenswerter
Weg in der Erziehung der Instrumentalmusik
zu werten.

Für das kommende Frühjahr sind zwei
Konzerte der Musikschule Brunner geplant,
bei denen ein Kammerorchester Werke von
Bach und Mozart spielen wirdr Wir wünschen
heute schon einen vollen Erfolg! -u-

c DER DER HEIMAT

Bingersieg Üirrladi - Wiesental 6 : 2
Der Saal war lange vor Beginn des Kampfes

überfüllt. Viele mußten draußen bleiben und
waren auf mündlicheBerichte angewiesen. Für
Wiesental ging es um die Meisterschaft der
Gruppe Süd, für die Einheimischen galt es,
die Niederlagedes Vorkampfes wettzumachen.

In Kampfrichter Binkel-Lampertheim hatte
das Treffen einen souveränen, sicheren Leiter,
der jederzeit Herr der Situation war . Die Kirr¬
lacher bewiesen ihre eminente Gefährlichkeit
und feierten einen vielumjubelten Sieg .

Fliegengewicht : Mariufs K. (K) errang nach
5,30 Min . durch Eindrücken der Brücke einen
überlegenen Sieg über Zimmermann-Wiesent .

Bantamgewicht: Bodenmüller (K) unterlag
nach 6,37 Min. Kunzenhäuser (W) durch Rück-
faHer .

Federgewicht: Den technisch besten Kampf
des Abends lieferten sich Hock (K) und der
deutsche Meister Ehmann (W) . Hock konnte
Ehmann nach 13,27 Min . durch eine Schleuder
auf die Schultern zwingen.

Leichtgewicht : Zwei gleichwertige Ringer
standen sich im Leichtgewichtgegenüber. Mar-
tus (K) wurde nach Ablauf der Ringzeit ver¬
dienter Punktsieger.

Weltergewicht : Mayl H . (W) trat gegen
Schweikert nicht an.

Mittelgewichl : Martus L. (K) wuchtete den
körperlich kräftigeren Heilig (W) durch einen
Untergriff nach 4 Min . auf die Schulter. Damit
war der Endsieg Kirrlachs sichergestellt.

Halbschwergewicht: In diesem Kampf ge¬

lang es dem alten Mattenfuchs Heger (K) durch
geschicktes Ausnutzen einer aussichtsreichen
Situation Mayl Adolf (W) nach 14,53 Min . auf
die Schulter zu legen.

Schwergewicht : Nach 1 .25 Min . mußte der
erst vor kurzer Zeit zu dem KSV gekommene
Harlacher (K) die Ueberiegenheit von Wittmer
anerkennen. Er unterlag durch einen Hüft¬
schwung des Wiesentaler.

Erwähnenswert wären noch die Darbietun¬
gen des Kunstkraftsportlers Kleber-Lampert¬
heim und seiner 6jährigen Tochter. Das Publi¬
kum spendete lebhaften Applaus. Imr.

Philippsburg
Im Alter von 75K Jahren starb vergangenen

Freitag Josef Ziegler I . Ehefrau Marie geb.
Fries. Sie wurde am Sonntagnachmittag zur
letzten Ruhe gebettet.

Gestern vormittag starb an einem Herzschlag
Frau Lenchen Ballreich im Alter von 31 Jahren .
Frau B . war schon länger herzleidend.

Heute abend findet um 8 Uhr im Bürgersaal
eine öffentliche Gemeinderatssitzung statt .

Am Dienstag und Mittwochabend, 20.30 Uhr,
bringen die Gloria -Lichtspieleden Wild-West-
Film „Abenteuer im Wilden Westen “ . Von
Freitag bis einschl. Montag läuft der neue
Film „Wer fuhr den grauen Ford?“
Langenbrücken

Der erste Vortrag des Volksbildungswerkes
in Langenforücken war ein Erfolg. Bis auf
den letzten Platz war der Saal des Josefs¬
hauses besetzt. Aufmerksam verfolgten -die
Zuhörer den spannenden Lichtbildervortrag
von A . Werner über die südlichen Länder
Italien und Griechenland, die Länder von
Sonne und Licht, von Zitronenhainen und
Olivenanlagen.

Hoffentlich hält dieser Publikumserfolg
auch beim nächsten Vortrag an, den Pfarrer
Frey, Rheinsheim, am 6. Dezember 1950, über
das Thema „Volk und Bildung“ abhalten wird.
Oberöwisbeim

Am Sonntag wurde Neubürger Josef Knorr
im Alter von 69 Jahren zu Grabe getragen.
Der Verstorbene hegte immer noch den
Wunsch, seine alte Heimat wiederzusehen.

Der Brieftaufoenverein Oberöwisheim —
Münzesheim veranstaltete am Sonntag im
„Löwen“ eine Brieftauben-Ausstellung, wobei
die schönsten Tiere prämiiert wurden. Der
Abend fand mit Tanzmusik einen frohen Aus¬
klang.
Helmsheim

Am 18 . November feierte Wilhelm Bücher ,
Hauptstraße 53, in geistiger und körperlicher
Frische seinen 75. Geburtstag. Trotz vorge¬
schrittenen Alters betreib t der Jubilar noch
eine beachtliche Landwirtschaft. Wir entbieten
dem Geburtstagskind unsere Glückwünsche !

Aufgeboten sind: Maler Oswald Flaxmeier,
Hauptstr . 92, und Modistin Franziska Schüh -
rer , Hauptstr . 92 ; Schmied Erich Häffele, Haupt¬
straße 70, und kaufm. AngestellteElsa Schmidt ,
Hauptstraße 52. Verheiratet haben sich : Kraft¬
fahrzeughandwerker Rudolf Greiner von Hei¬
delsheim und Elisabeth Häffele, Obergrom¬
bacherstraße 8.

Nach kurzem Leiden starb der bisher älteste
Einwohner unserer Gemeinde , Friedrich Stuck ,
Straßenwart a . D . Der Verstorbene, der sich
überall größter Beliebtheit erfreute , erreichte
ein Alter von 87 Jahren . Unter großier Anteil¬
nahme der Bevölkerung wurde er am Freitag
zur letzten Ruhe gebettet. Der Liederkranz und
der Evgl . Kirchenchor entboten dem Entschla¬
fenen durch Grabgesänge den letzten Gruß .
Der Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr,
Rudolf Steiner, und Straßenbaumeister Hechler
widmeten dem Verstorbenen ehrende Nach¬
rufe und Kranzspenden.
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Pläne der »Heuen Heimat« in Kronau
Lebhafte Bürgerversammlung — Winterspritzung, Bürgernutzen, Wohnungsbau

Am Donnerstag fand in der „Pfalz“ eine
Bürgerversammlung statt , um die Winter¬
spritzung an den Bäumen und Sträuchern zu
regeln. Kreisobstbauminspektor Dickgießer
erläuterte an Hand von Lichtbildern die Wich¬
tigkeit der Spritzung. * Gerade die Bardt-
gemeindea bilden mit ihrem teilweise über¬
alterten und schlecht gepflegten Baum¬
bestand einen guten Nährboden für die Baum¬
schädlinge. Deshalb total verseuchte Bäume
umhauen, bei beginnender Gipfeldürre, dem
ersten Anzeichen des Befalls der San -Jose-
Schikilaus, Bäume verjüngen, gut düngen und
Winterspritzung durchführen ! Einstimmig
wurde beschlossen , die au zwei Drittel vom
Staat bezahlte Spritzung durchzuführen.

Rheinwasserstäade
Konstanz 309 (+ 2), Rheinfelden 303 (—40),

Breisach 280 (—33) , Straßburg 363 (—36),
Karlsruhe 604 (—24) , Mannheim 520 (+ 25),
Mainz 458 ( + 17 ) , Bingen 359 ( + 13) , Caub
430 ( + 21 ).

Ebenso entschloß sich der Gemeinderat. den
Bürgemutzen auch in den kommenden Jahren
beizufoehalten , dennsämtlicheAnwesendewaren
nicht gewillt, den Vorteil des Bürgemutzens
gegen eine staatliche Körperschaft aufzugeben.

Viel Wirbel rief der immer heftig diskutierte
Punkt des Straßenbaues im neu erschlossenen
Baugelände hervor . Um weitere Belastungen
der Gemeinde zu vermeiden, wurde vorge¬
schlagen, neues, günstiges Baugelände gegen
die Reitwiesen und im Kiesbach zu erschlie¬
ßen . Der Größe des Baugeländes entsprechend
wil die Neue Heimat weitere Siedlungshäuser
erstellen, zu denen sich schon zahlreiche Inter¬
essenten gemeldet haben.

Auch die Straßenbeleuchtung wurde in den
letzten Tagen verbessert. Bürgermeister Heil¬
mann mahnte den Gemeindewald in Ordnung
zu halten und die derzeitigen schlechten
Straßenverhältnissö wenigstens durch Sauber-
halten und Ausfüllen der Gehwege zu ver¬
bessern zu suchen. -z-

7,wangsversteigerung
Freitag, 24. November 1950,
mittags 14 Uhr, werde ich in
Wiesental im Rathaus gegen
bare Zahlung im Vollstrek-
toungswege öffentlich verstei¬
gern -
1 neuer Warenschrank
1 eisernes Warenregal

ca. «0 kg weiße und graue
Tafel-Schneiderwatte

1 größerer Posten Damen- o.
Herrenkleiderknöpfe u. a.
Versteigerung bestimmt.

Philippsburg, 20. Nov . 1950
Baumann, Gerichtsvollzieher

Bekanntmachungen
HRA I Nr. 166. 16. 11 . 1950.
Geka - Wirkwarenfabrik, Hem-
berger & Kretschmar, Weiher.
Offene Handelsgesellschaft,
welche in Fortführung der
früher unter der Firma Geka-
Wirk warenfabrik in Weiher
G. m. b . H . betriebenen Gesell¬
schaft mit beschränkter Haft¬
pflicht , am 1 . Oktober 1950 be¬
gonnen hat . Gesellschafter:
Karl Hembergw, Kaufmann in
Bruchsal, Günther Kretzsch-
mar, Kaufmann in Weiher . Die
Vertretungsmacht der Gesell¬
schafter ist gemäß § 4 des Ge-
seHschaftsvertrages für ein¬
zelne Rechtsgeschäfte be¬
schränkt. Amtsgericht

HRA 1/2 : 16. 11 . 1950 : Hans
Glaessel & Sohn , Mechanische
Weberei in Odenheim . Dem
Kaufmann Karl Wagner in
Odenheim ist
erteilt .
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Sie kaufen gut und preiswert im Fadigeschäft
für Herren- und Knabenkleidung

Jüuse & Jiaczm&ecQec
BRUCHSAL - WÖRTHSTR. 4

HRB Nr. 34. 16 . 11 . 50. Geka

Wirkwarenfabrik G . m. b . H . in ]liehe Aktivas und Passivas der
Weiher. Die Gesellschaft ist GmbH , übergegangensind . Eine

Einzelprokura ' nit Gesellschafterbeschluß vom Abwicklung der Gesellschaft
Amtsgericht 13. Oktober 1950 in eine Offene findet nicht statt . Die Gesell -

Handelsgesellschaft umgewan- schaft ist durch die Umwand-
deh worden, auf welche sämt- 1-ung erloschen t mts <? --rieht
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Die Katze läßt das Mausen nidil
1 Jahr 3 Monate Zuchthaus wegen Diebstahl im Rückfall

Ein sauberes Paar , die Angeklagten W . und
B. saßen auf der Anklagebank . Beide batten
sich schon früher höchst bedenklich in die
Maschen der Justiz verstrickt . Der 25jährige
Pole B . ist mit 3 Vorstrafen (meist Diebstahls¬
delikte ) bestraft , sein Freund W . dagegen
konnte mit 14 Vorstrafen wegen Diebstahl ,
Diebstahlsrückfall , Betrug usw . aufwarten .

B. hatte irgendwo in Bruchsal ein Fahrrad
geliehen , fuhr damit nach Weingarten und
verscheuerte das Rad für 15,— DM an einen
Dritten . Aber der Bruchsal » Bekannte wollte
nach einigen Tagen wieder sein Rad haben . —
Was tun ? W. weiß Rat ! Er war im Besitz des
Schlüssels zu einer in der Nachbarschaft ge¬
legenen Garage , wo er u . a . ein Motor stehlt .
Zu zweien hoben sie das schwere Ding auf
ei^en Leiterwagen , der von B . nach Weingarten
laviert wird , und weil W. als „geprüfter “ Mann
weiß , was alles Vorkommen kann , gibt er B.
eine Bescheinigung mit auf den Weg, in der
erklärt wird , daß der Eisenklotz auf legalem
Wege erworben sei . Für 50 DM hatte der Motor
bald einen Käufer gefunden , der zwar reich¬
lich mißtrauisch war , aber jedenfalls bezahlte .
Der Garagenbesitzer erstattete , wie anzu¬
nehmen war , Anzeige . W ., der wahrscheinlich
entgegen seinen Erwartungen von dem ganzen
Handel nicht profitiert hatte , gestand höchst
bereitwillig , was er wußte und angestellt hatte .
Während B . mit einer Gefängnisstrafe von
6 Monaten wegen Diebstahls , Betrug , Unter¬
schlagung und Urkundenfälschung „davon
kam “, erhielt W. wegen Diebstahlsrückfall , Be¬
trug und Urkundenfälschung eine Zuchthaus¬
strafe von 1 Jahr und 3 Monaten .

wenn die Bodenöffiung , nicht , wie vorgeschrie¬
ben , von einem Geländer umgeben ist , sondern
statt dessen mit einem Brett abgedeckt ist ,
das rechts und links etwa je 10 cm über den
Rand der Oeffnung läuft . Wohl waren im 2.
und 3 . Stock der Scheune die vorschriftsmäßi¬
gen Geländer angebracht , aber im ersten Stock
wären sie hinderlich gewesen und waren aus
diesem Grunde weggelassen worden .

Dieser Begründung trat der Sachverständige
der landw . Berufsgenossenschaft entgegen . Er
hat die Unfallstelle eingehend besichtigt und
dabei die Feststellung gemacht , daß G. für
Sicherungsmaßnahmen nicht sehr zugänglich
war . Immer wieder würde durch Radio , Zei¬
tung , Vorträge , Unfallverhütungswochen , Be¬
kanntmachungen usw . eindringlich auf die
Unfallgefahren hingewiesen . Der Staatsanwalt ,
der 3 Monate Gefängnis beantragte , führte aus,

daß der Angeklagte fahrlässig gehandelt habe
und verantwortlich sei für den Tod des M.
Ob M. selbst an dem Unglück Schuld habe
oder nicht , spiele keine Rolle .

In DM 100.—■ Geldstrafe wegen fahrlässiger
Tötung erkannte das Gericht eine ausreichende
Sühne . H.

Zeugen einer grauenvollen Nacht
Pforzheim (SWK ). Bei Ausschachtungs¬

und Ausgrabungsarbeiten in der völlig zer¬
störten Innenstadt von Pforzheim stoßen die
Arbeiter gegenwärtig oft auf Knochenreste
von getöteten Menschen , die Opfer der grauen¬
vollen Schreckensnacht im Februar 1945 ge¬
worden sind , als in kaum 15 Minuten fast die
ganze Stadt in einem Bombenhagel versank .
Meist ist es nicht mehr möglich , die Toten
einwandfrei 2» identifizieren . Auch bei den
Arbeiten für ein neues Kino in der Nähe
des früheren Ufa -Theaters wurden jetzt
menschliche Skelette gefunden . Die Persön¬
lichkeit der Getöteten war auch hier nicht
mehr festzusstellen.

Kreuz und quer durdis Badnerland

Der Tod in der Scheune
Nicht nur auf der Landstraße lauert der

Tod , auch bei der schweren Arbeit des Bauern .
Es war Anfang Juni dieses Jahres , als der
Landwirt M., der bereits 4 Jahre bei G. arbei¬
tete , aus dem Bodenloch kn ersten Stock der
Scheune stürzte und tödlich verunglückte . Nun
steht als Angeklagter der Arbeitgeber G. vor .
Gericht . Ihm , der den Unfall selbst aufs tiefste
bedauert , wird Mitverschulden am Tode des
M . vorgeworfen .

Es kann als fahrlässig bezeichnet werden ,

Bie Erschließung des badischen Hinterlandes
Wertheim (SWK/APD ) . Vertreter der

Verkehrsministerien von Württemberg -Baden
und dem benachbarten Bayern setzten sich
dieser Tage in der badisch -fränkischen Stadt
Wertheim gemeinsam an den Beratungstisch ,
um Mittel und Wege zur verkehrstechnischen
Erschließung des badischen Hinterlandes zu
finden . Zweifellos handelt es sich hierbei um
die schwierige Lösung eines noch schwierige¬
ren P " '' ,ems . Es zeigt sich immer mehr , daß
es ein -igenschweres Versäumnis war , als
man das geplante Eisenbahnprojekt Wert¬
heim —Würzburg nicht ausgeführt hat . Die
Vertreter der Verkehrsministerien waren sich
grundsätzlich darüber einig , daß zur Erschlie¬
ßung des badischen Hinterlandes zwei Vor¬
aussetzungen unabdingbar sind : der Ausbau
der Straßen im Maintal und der Wiederauf¬
bau der Brücke Wertheim —Kreuzwertheim .
In Zukunft sollen Bundespost und private
Omnibusuntemehmer die Strecke Wertheim —
Würzburg sechsmal täglich befahren .

Der „Meisterdieb “ als Zeuge vor Gericht
Heidelberg (lwb ) . Der „Meisterdiebvon

Heidelberg “ ein 29jähriger Schreiner , der ge-

Der Anlssdiimmel wiehert •
Fürchterlicher Umstandskram bei geringfügigen Strafen

Während man früher bei geringfügigen
Uebertretungen der Verkehrsordmung gleich
an Ort und Stelle eine Buße von 1, 3 oder 5
Mark an den Polizeibeamten zu bezahlen
hatte , muß jetzt die Polizei Anzeige erstatten
und ' ein Verfahren in Bewegung setzen .

Was man da erleben kann , schilderte kürz *
Uch ein Firmen - Inhaber auf Grund folgenden
Vorfalls : Sein Mitarbeiter hatte auswärts eine
Stoppstelle überfahren und war deshalb von
der Polizei des anderen Ortes angezeigt wor¬
den . Jene Polizei leitete die Anzeige an das
zuständige Landratsamt A weiter ; dieses gab
den Vorgang an das für den Angezeigten zu¬
ständige Landratsamt B zur Vernehmung ; je¬
nes Landratsamt beauftragte damit die Kreis -
polizefbehörde , und so begab sich nun —
einige hundert Kilometer vom „Tatort “ ent¬
fernt — ein Oberwachtmeister zu der Firma ,
deren Mitarbeiter das Stoppzeichen nicht be¬
achtet hatte .

Glücklicherweise traf er Um an und nahm
rin Protokoll auf . Das solchermaßen vervoll - -
atändigte Aktenstück trat nunmehr den Rück¬
weg von der Kreispolizeibehörde zum Land¬
ratamt B und von dort zum landratsamt A
an . Jedesmal wurden Schrabmasehtoentexte ,
Stempel in verschiedenen Größen und Unter¬
schriften hinzugefügt . Das Landratsamt B kam

nach Prüfung der Akten zu dem Beschluß ,
dem örtlichen Friedensgericht eine Strafe für
den Angezeigten in Höhe von 3 Mark (in Wor¬
ten : drei ) zu empfehlen . In der Erkenntnis ,
daß all diese obrigkeitlichen Bemühungen auch
ihres Lohnes wert sind , wurden außerdem
2 Mark als Kostenbetrag festgesetzt .

Das Friedensgericht , das in seinen Entschei¬
dungen souverän ist , schloß sich diesem Vor¬
schlag an , der dann auf einem vierseitigen
Formular mit vier Unterschriften als gericht¬
liche Strafverfügung in Höhe von 5 Mark er¬
klärt wurde . Nun schrieb der Friedensgericht¬
beamte eine Zahlkarte und eine Zustellungs¬
urkunde aus , mit deren Hilfe der Verurteilte
die Zahlung von 5 Mark bei der Stadtkasse
des Ortes leistete , der durch eine Stoppstelle
auf diese Weise zu einigen bescheidenen Straf¬
geldern gelangt .

Der Firmeninhaber jedoch , dessen Vertreter
aus Unkenntnis die Stoppstelle überfuhr , rech¬
net sich nach kaufmännischen Gesichtspunkten
aus , ob es sich wirklich gelohnt hat , daß für
diese geringe Strafe , die früher an Ort und
Stelle erhoben wurde , die Staatsmaschinerie in
Bewegung gesetzt wird . Bei den 17 verschie¬
denen Amtshandlungen für diesen einen Fall
waren , im ganzen mindestens 60 Personen be¬
teiligt , davon 30 Postbeamte und Amtsboten .

genwärtig wegen 115 Einbrüchen in amerika¬
nischen Wohnungen eine fünfjährige Gefäng¬
nisstrafe verbüßt , erschien wieder vor einem
amerikanischen Distriktgericht . Diesmal je¬
doch nicht als Angeklagter , sondern als Zeuge
gegen seine Schwiegereltern und der« » älte¬
ren Sohn , die sich wegen Hehlerei zu verant¬
worten hatten . Die Schwiegereltern hatten
von jugendlichen Einbrechern Diebesgut , das
aus amerikanischem Besitz stammte , über¬
nommen und weiterverkauft Der „Meister¬
dieb “ belastete seine Schwiegereltern schwer ,
obwohl diese behaupteten , nicht gewußt zu
haben , woher all die guten Dinge gekommen
seien , die ihnen ihr Schwiegersohn und die
anderen jugendlichen Einbrecher ins Haus
brachten . Die Verhandlung wurde auf unbe¬
stimmte Zeit vertagt . Der „Meisterdieb “ wird
sich demnächst vor dem Heidelberger Land¬
gericht nun auch wegen Diebstählen in deut¬
schen Häusern zu verantworten haben .

Begehren zur Sicherung der Mark
Heidelberg (lwb ). Für das vom Frei¬

wirtschaftsbund proklamierte „Begehren zur
Sicherung der deutschen Mark “ haben bisher
über 50 000 Wahlberechtigte sowie mehr als
150 politische und wirtschaftliche Organisa¬
tionen ihre Unterschriften gegeben . Das Be¬
gehren erstrebt die Erhaltung der Kaufkraft
der deutschen Mark durch gesetzliche Maß¬
nahmen . Wie auf dem Bundestag des „Frei¬
wirtschaftsbundes “ weiter mitgeteilt wurde ,
soll die Unterschriftensammlung für das Be¬
gehren auch in ■z- .Vunft fortgesetzt werden .

Säuberung von umheriiegender Munition
Karlsruhe (lwb ). Der Präsident des Lan¬

desbezirks Nordbaden bat die Bevölkerung
erneut auf die verstreut umherliegende Mu¬
nition aufmerksam gemacht und sie aufgefor -

, dert , alle Munitionsfunde , sowie Stellen , an
den« » vermutlich Munition vergraben wurde ,
sofort der nächsten Polizeidienststelle oder
Gemeindeverwaltung zu melden . In dem Rund¬
erlaß wird ferner darauf hingewiesen , daß
»ich Grundstücksbesitzer wegen fahrlässiger
Tötung oder Körperverletzung strafbar ma¬
chen, wenn sie vom Vorhandensein von Mu¬
nition auf ihren Grundstücken Kenntnis ha¬
ben und es unterlassen , dies der Polizei oder
Gemeindeverwaltung mitzuteilen .

Neubürger ging aus Heimweh in den Tod
Karlsruhe (SWK). Ein in Jöhlingen

wohnhafter 74jähriger Sudetendeutscher wurde
seit rund 8 Tagen vermißt . Jetzt fand man
den Greis in einem Wassergraben auf der Ge¬
markung Königsbach tot auf . Gregor war
über den Verlust seiner Heimat schwermütig
geworden und irrte in dem Glauben , dieselbe
wiederzufinden , oft tagelang in den Wäldern
umher .

Unser neuer Roman !

Roman von Maria Seeholzer .
Copyright bv MB** «« RttmanVerlaa Mflndien-PMmg

Niemand weiß am Morgen , was der
neue Tag bringt, und niemand am Abend,
wenn die Sonne untergeht , ob die Nacht
eine friedliche sein wird.

Unser neuer Roman läßt uns iwei
Schicksalsnäcbte miterleben, die unbarm¬
herzig in die Geschicke eingreifen. Er ist
die tragische Geschichte einer Ehe und
die packende, ergreifende Erzählung einer
Liebe zwischen zwei herzensguten Men¬
schen , deren Weg zueinander fast unüber¬
windlich scheint.

Der Mensch kann nichts voraussehen .
Was uns als eitel Glück und von gutem
Bestand erscheint, gleitet uns mit Sekun¬
denschnelle aus den Händen, und wo wir
nichts mehr zu sehen glauben als trost¬
lose Leere , da tut sich auf einmal doch ein
neuer Morgen auf . . .

Wie es. letztlich kommt , das weiß und
entscheidet eben doch ein anderer , der
über den Bergen und Wolken und Sternen
wohnt -

Lesen Sie unseren neuen Roman; er
wird Sie bis zur letzten Zeile fesseln. —
Lesen Sie, wie die Nacht vor der Hochzeit
für eine junge, strahlende Braut die
schwerste Nacht ihres Lebens geworden
ist! - Und wie eine zweite Schicksals¬
nacht doch noch einen Weg aufzeigt —*
zu einem stillen Glück -

Auf der Suche nach Fassadenkletterern
Pforzheim (lwb) . In verschiedenen west¬

deutschen Großstädten beschäftigt rieh zui
Zeit die Krimmalpolizei mit Einbrüchen , die
vor allem in einzeletehenden Villen verübt
worden sind . Bei den Einbrechern , die es
hauptsächlich auf Schmuck abgesehen haben ,handelt es sich um geübte Fassadenkletterer .
Die Verbrecher erbeuteten in den Städten
München, Stuttgart und Pforzheim Schmuck
im Werte von insgesamt 35 000 DM.

Glocken aus Meißner Porzellan
Pforzheim (hpd ) . Nach der Errichtung

des neuen Glockenstuhls ertönen nun , nach
einer Unterbrechung von acht Jahren , bei je¬
der Feuerbestattung die Glocken, und zwar
fanden wertvolle Meißner Porzellan -Glocken
Verwendung .
Rheinscfaiffahrt wegen Hochwasser eingestellt

Basel (ld) . Das Schweizer Rheinschiff¬
fahrtsamt verfügte wegen Hochwassergefahr
die Einstellung der Schiffahrt oberhalb Basel
Gleichzeitig erließen die französischen Schiff¬
fahrtsbehörden eine Verkehrssperre zwischen
der Schweizer Grenze und der Kembser Schleu¬
senanlage . Infolge der anhaltenden Regen¬
güsse und der Schneeschmelze in den Schwei¬
zer Bergen stieg der Rhein schnell an . Am
Basler Rheinufer stehen alle Laufstege unter
Wasser . Aus verschiedenen Kantonen der
Schweiz werden Hochwasserschäden gemel¬
det . Infolge Gleisüberspülungen auf der Sim-
plon-Linie mußte der internationale Expreß -

izug Paris —Triest angehalten werden . Bei
! Beita ist die Aare über die Ufer getreten . Auch

-he Thur führt Hochwasser .

DORIS EICKE Copyright by Verlags Daus Reu HingenOertel &Spör«j

Denn alle Schult) rieht lieh auf Crben
Schluß

„Rüedi , das Brunnenbühl ist ein Stück von
meiner Seel*. Wenn's schon keinen Ingold
mehr gehört , zeigen Sie sich seiner wert , die¬
nen Sie ihm , seien Sie treu ! Es wird Emen
alle Liebe reichlich lohnen .“

Wie unter Zwang legte Rüedi seine Hand
h» die des alten Bauern .

„Ich versprecht Euch heilig !“ sagte er
feierlich .

„Dann will ich jetzt gehen .“
„Wenn Ihr Eure Gäule noch sehen wollt ?“

fragte Rüedi verlegen .
„Sie meinen — Ihre . Nein, Sie sollen be¬

dankt sein für Ihren guten Willen. Leben Sie
wohl !“

Langsam , mit zitternden Knien , stolperte
der alte Mann den weiten Weg zurück , und in
all seinem tödlichen Gram verleugnet » er
doch das Gesetz seines Wesens nicht und
holte treulich das Köfferchen aus seinem
Versteck hervor , dieses Köfferchen, das
Wäsche für acht Tage enthielt — acht Tage
im Brunnenbühl — und Strümpfchen für
Trudys Kind . Ein Ingold würde geboren wer¬
den , ein Städter , dar niemals erfuhr , was es
hrißt , über eigene Fader zu gehen , Brot zu
essen vom eigenen Korn , ein klein» König
auf sein« r Scholle zu sein. Eingepfercht in
enge Mauern , würde er heranwachsen , und
seine kleinen Füße würden üb» Asphalt
trippeln , statt üb» die federnde , gute Erde .
Sehl Stamm war entwurzelt —

Oder doch nicht? Schuf nicht Hansuli weit
jenseits d» Grenzen des lieben Schweizer¬
landes ein neues , kleines Reich für seinen
Buben , den kleinen Ingold? D» würde wis¬
sen, wie es Ist, wenn ln all» Herrgottsfrühe ,
wenn die Städter noch schlafen, die Sonne
ihre ersten Strahl » » aufleuchten läßt , ar
würde hören , wie die Lerche aus dem ber¬

genden Kornfeld hinaufstößt ins Himmels¬
blau , um mit ihrer kleinen Kehle den
Schöpfer zu preisen . Sein Vater würde ihn
lehren die Pflugschar in der Furche zu hal¬
ten , mit w« tausgreifend » Gebärde das Korn
zu säen und Erde und Vieh ihr Recht zu
geben. Ja , Hansuli würde das können ; »
würde die Liebe zum Bauernstand in seinen
Kindern wecken , anders als er , mit seinen
unselig jähen Wesen und allem Zwang , den
er auf jegliche Kreatur ausgeübt , die seinen
Willen anheimgegeben war . Hansuli war zäh
und treu wie » , ab» » besaß von der Mut¬
ter her auch Ruhe und Güte , und — vor al¬
lem — » hatte reine Hände , an ihnen haftete
keine Schuld .

•

Ingold hatte in einem städtischen Warte¬
saal auf den letzten Zug gewartet , denn an¬
ders als in d» Nacht ertrug » dieses Heim¬
kommen nicht Er wollte nicht sehen , wie
traulich Röslys Lampe durch das Fenster
seines hübschen Häuschens schien , » wollte
nicht dazukommen , wie sie ahnungslos und
friedlich für Eugens Kind die fleißigen Hände
regte . Am allerwenigsten ab» wollte »
ihren Augen begegnen , die sich erschrocken
und sorgenvoll verdunkeln würden , wenn sie
seine allzu frühe Heimkehr bemerkte Nein,
» wollte nichts und niemanden mehr sehen,
dem » den Zusammenbruch seines Lebens
in das » bleichende Gesicht schreien müßte .
Ein todwund geschossenes Wild kriecht ins
Gebüsch und verendet ohne Klage.

Mitternacht war nicht mehr fern , als das
Zugpersonal den Namen des Städtchens aus¬
rief , in dem die Ingolds ihre letzte Zuflucht
gefunden hatten . Aus halb » Bewußtlosigkeit
taumelte der alte Bauer auf und verließ den
Zug - Kaum hatte » den Bahnhof hinter sich ,

als ihn ein paar übermütige Masken umring¬
ten.

„Komm mit uns , Großvater , da wirst du
noch einmal jung !“ kreischten sie vergnügt ,
als sie sein weißes Haar im Licht einer Stra¬
ßenlaterne aufschimmern sahen .

„Ja , das möcht ' ich wohl , Kinder , noch ein¬
mal jung sein und alles anders machen “ , sagte
Ingold inbrünstig .

Betroffen hielten sie in ihrem Ringelreihen
inne.

„Tanzt weiter , Kinder , die Fasnacht ist
kurz , aber schließlich ist das ganze Leben ja
auch ein Narrenspiel , man merkt 's nur » st,
wenn es zu Ende geht .

„Pfui , Großvater , wie trübsinnig bist du !"
schmollte eine niedliche Pierrette . „Du ver¬
dirbst uns mit deinen Sprüchen die gute
Laune !“

„Das wollte ich nicht Hab ' viele Male Fas¬
nacht gefeiert , wie ich jung war wie Ihr , aber
jetzt ist 's bei mir — Aschermittwoch —*

Lange sab er den abziehenden Masken
nach.

„So ist das Leben — die einen tanzen , wäh¬
rend die anderen sterben —“ dachte er und
setzte sich wieder in Bewegung .

Sorgfältig wich » von nun an den herum -
schwärmenden Masken aus , und während
die Straßen von fröhlichem Lärm wüer -
hallten , duckte er sich in den Schatten d»
Haus» . Sein Weg war nicht weit . Als er
sich seinem Hause näherte , lehnte » sich
an einen Zaun und zog mühselig die
Schuhe aus. Auf seinen dicken , handge¬
strickten Socken ging » unhörbar durch
den Vorgarten und schloß mit größter
Vorsicht die Türe auf . Der Flurspiegel warf
sein Bild zurück, und » betrachtete neugie¬
rig diesen jämmerlich mageren alten Mann,
d» aus hohlen Augen starrte und seine
Schuhe in den Händen trug . Bruchteile ein»
fernen Erinnerung tauchten auf ; » sah sich
in sein» Brunnenbühl » Schlafstube auf dem
Bette liegen und auf Rösly warten , die , als
sie gerade unhörbar vorbeihuschen wollte ,

auf der neppe ihren Schuh verlor . Erschrok -
ken stellte » sofort die seinen hin , tun das
gleiche Mißgeschick zu vermeiden . Er wagtenicht , den Gedanken weiterzuspinnen , sich
zu erinnern , wie roh » damals Rösly über¬
wältigt und ins Ehebett zurückgezwungen
hatte . Zwang — Zwang auch hier —

Auf leisen Sohlen schlich Ingold in die
Küche und kramte lange in einem Schränk¬
chen herum , bis er fand , was » suchte . Mit
heißen Augen starrte er auf den Totenkopf
mit den gekreuzten Knochen, d» warnend
auf dem Päckchen stand . Gegen Ratten hatte
er es einst gekauft — gegen Ratten —, es
mochte wohl auch für anderes taugen . Eines
alten Mannes Lebenslicht ist leicht ausge¬blasen .

Während er mit würgendem Ekel das Gift
einnahm , dachte » mitleidig an Rösly und
an den Kummer , den er ihr nun zum Schluß
noch bereitete . Sie hatte ihm so oft und so
vieles verzeihen müssen , nun mochte sie es
das letzte Mal auch noch tun . Sie würde ihn
verstehen ; sie vor altem würde begreifen ,daß er ohne das Brunnenbühl nicht weiter -
leben konnte , ob » wollte od» nicht . Er
hatte nur noch ein Verlangen , diese glühende ,fressende Wunde in seinem Inneren zum
Schweigen zu bringen .

Es gelang Ingold , sich ohne Geräusch an
Röslys Seite zu legen, die gewohnheitsmäßigauf ihrem Plätzchen an der Mau» lag. Wohl
machte sie einen Augenblick blinzelnd die
Augen auf , aber sie war zu schlaftrunken , um
rieh zu ermuntern oder gar üb» sein Er¬
scheinen zu wundern .

Ohne einen Laut von sich zu geben , ertrug
Ingold die entsetzlichen Schmerzen , die wie
feurige Blitze durch seine Eingeweide zuck¬
ten . Sein ausgemergelter Körp» wehrte rieh
nicht lange . Mit einem letzten liebenden Ge¬
danken an das Brunnenbühl verlöschte » .

Drei Tage später begleitete Meinert den,der vor den Menschen als sein Vater gegol¬
ten , in d« Kirche zu Bundlaeh mit den für
ihn so. schicksalsschweren Klängen des Largo
zur ewigen Ruhe . Schluß .
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Jxh $ oq. mn Ulünchen nach Sydney
* Reiseberichl einer deutschen Ausiralien -Auswanderin

Der nachstehende Reisebericht stammt von
einer ehemaligen Leserin unserer Zeitung,die nach Australien ausgewandert ist und
dort eine neue Heimat gefunden hat . In
sechs Tagen flog sie um die halbe Welt,von München nach Sidney.

Es war ein wolkiger Septembermorgen, als
Ich vom Flugplatz Riem bei München mit
einem Passagierflugzeug def holländischen
Flugzeuggesellschaft KLM nach Amsterdam
flog, wo wir mittags landeten. Verschiedene
Formalitäten, deren Erledigung sich als not¬
wendig erwies, machten einen längeren Auf¬
enthalt notwendig. Endlich , zwei Tage später,um 4 Uh.r früh , bestieg ich die große , von
Scheinwerfern grell bestrahlte Lockhead -
ConsteUation -Maschine . Dieses Flugzeug der
KLM , zur Zeit das schnellste, größte und
modernste Passagierflugzeug, hatte zwölf Per¬
sonen Besatzung, und war auf diesem Flug
mit 47 Passagieren besetzt. Die Organisation
und die Betreuung der Fluggäste war über
jedes Lob erhaben . Die Luft in der Kabine
ist „normal-air “ und wird alle 70 Stunden er¬
neuert , so daß man in 6000 m Höhe ohne alle
Beschwerden fliegen kann . Die Passagiere
waren meist aus Batavia und Singapore,einige Engländer und Chinesen .

Die Fauteuils in der Kabine sind durch
einen leichten Drude verstellbar, so daß man
darin auch ruhen kann . Die Stewardessen
kamen dann sofort mit Polstern und Decken.
Die Wände der Kabine sind zartgrau gepreß¬
tes Leder, sonst alles rosa Flausch . Dreimal
wurde ein delikates Frühstück serviert, mit¬
tags „lunch“ mit sechs Gängen , nachmittags
Kaffee mit „petit fours“ . Von den Stewardes-
se" wurden dauernd Schnäpse , Zigaretten,

Nach endlosen Formalitäten gings zur
KLM - Oase „Oasis “ mitten in der Wüste .Oasis ist eine künstliche Anlage, von exoti¬
schen Büschen umgeben. Die ebenerdigen
Rathäuser sind entzückend eingerichtet, mit
hellblau geblümten Kreton bespannt, jedesZimmer mit Bad und eigener Toilette, die
Betten von Moskitonetzen umgeben. Zur Be¬
dienung kaffeebraune Eingeborene in hemd¬
artigen weißen Gewändern mit roten, blauen
und grünen goldgestickten Schärpen umgür¬tet u. goldgestickten Käppchen auf dem KopfSie waren unser „Schatten“, rissen alles
dienstbeflissen aus der Hand und grüßen mit
einer tiefen Verneigung und vor der Brust
gekreuzten Armen. Das Restaurant ist ein
großer säulengetragener Bau. In weiten' Ab¬
ständen stehen Tische mit bequemenFauteuils,in denen man einfach versinkt , alles mit rosa
Ampeln beleuchtet. Dazu orientalische Musik ,— die bedienenden Braunen huschen lautlosin ihren roten Pantoffeln umher und ser¬vieren ein üppiges „dinner “ . Um uns die
schweigende Wüste mit ihren tiefen Schatten
im silbernen Mondlicht, der Himmel schwarz¬
blau mit unnatürlich großen strahlenden
Sternen.

Nach diesem wunderschönen Zwischenauf¬
enthalt bestiegen wir wieder den Riesenvagei ,flogen über den Suez-Kanal , Sinais , Palästina,Transjordanien und die Syrische Wüste nach
Basra-Jaal , wo wir uns drei Stunden iij einem
Hotei , das am Euphrat liegt, erholen konnten.Dann gings weiter entlang der Küste des
Persischen Golfes , über die Araibiensee nachKarachi. Weiterflug nach Kalkutta , zum Golf
von Bengalen über Thailand nach Bangkok
(Siam) .

Der Flug von Basra-Jaal nach Karachi und
von Kalkutta nach Bangkok war sehr auf¬
regend. Wir wurden in der Luft hin- und
hergeschüttelt wie auf einer Wellenschaukei ,stiegen senkrecht in die Höhe und sausten
wieder in die Tiefe. Wohl waren wirin den Sitzen angeschnallt, doch der
„lunch“

, der eben serviert wurde, „sprang“
in der Kabine herum . . . Die Landungenwaren für mich das einzig Unangenehme bei
dem ganzen Flug. Beim Niedengehen des
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Ein Blick auf Alt -Jerusalem mit ■einen altertümlichen Bauten

Luftriesen dachte ich immer, mdr zerspringeder Kopf infolge des starken Luftdruckes.
In Bangkok wurden wir in Autos in langieirFahrt durch grüne Weiden geführt, auf denen

stark gehörnte schwarze Büffel weideten. Das
Hotei , originell auf Pfählen gebaut, war ein
Holzbau im Viereck , Fensteir und Türen ver¬
schiebbar. Schreckhaft durfte man nicht sein,denn durch die unsichtbaren Türen traten
dauernd siamesische Diener, brachten eis¬
gekühlte Drinks, Zigaretten, Zeitungen und
fragten nach Befehlen. Da ich von der wilden
Fahrt sehr ermüdet war, rettete ich mich vor
der furchtbaren Hitze ins Bad , das aber leider
keine Abkühlung brachte. Bei Verlassen war
ich schon wieder mit kaltem Schweiß bedeckt.

Bei einer Stadtrundfahrt umfing mich gleichder unbeschreibliche Zauber Indiens: Buntes
Straßenleben, märchenschöne alte Tempel,
Schlangenbeschwörer . . .

Der Speisesaal des Hotels war reich mit
exotischen Sträuchem und Blumen ge¬schmückt . Auf der Erde und an den Wänden
saßen langgeschwärzte Echsen , Gheckos, die

Die Gefangene von Hollywood
Greta Garbo nach siebenjähriger Weltabgeschiedenheit vor neuem Come-back

Der Kanal von Korinth (Griechenland )

alle Zeitungen der Welt, für die Damen Köl¬
nisch Wasser gereicht; nicht zu vergessen
herrliches australisches Obst,

Trotz rasender Geschwindigkeit flogen wir
ruhig , bis auf ein Unwetter, das uns über
Indien überraschte. Die Temperatur weist in
den verschiedenen Höhen oft große Unter¬
schiede auf. (Wir flogen zum Beispiel über die
in grellem Sonnenschein liegende Wüste in
4500 m Höhe bei 4 Grad unter Null .)

Wir überflogen zum Beginn unserer Reise
die Eifel, den Schwarzwald und den Boden¬
see, dann sahen wir unter uns die höchsten
Gipfel der Schweizer Alpen, — ein unvergeß¬licher Anblick — die Appenninen und kamen
um 8 Uhr abends nach Rom . Nach zwei Stun¬
den starteten wir zu einem unbeschreiblich
schönen Flug entlang der Küste des Mittel¬
meeres. Wir sahen Neapel mit dem Vesuv ,Capri und Ischia , dann ging es über das
Ionische Meer nach Griechenland, mit seiner
zerklüfteten Küste und seinen malerischen
Städten und weiter über Kreta und das Mit¬
telländische Meer nach Kairo.

Man weiß in Deutschland kaum, daß die
berühmteste Schauspielerin der Weit , deren
vor einem Jahrzehnt gedrehte Filme jetztunsere Kinos füllen, seit langem zu einem
„Fall" geworden ist. Als das Unerhörte ge¬schah , daß aus der Gefeierten über Nacht
eine freiwillige Gefangene, einen der Welt
abgewandten Sonderling, machte, erstickten
die Kriegssorgen bei uns dieses Geschehnis .Warum hat Greta Garbo, im Frühjahr 1943, auf
dem Gipfel ihres einmaligen Ruhmes, vonheute auf morgen abgedankt und sich vonden Menschen in klösterliche Einsamkeit zu¬
rückgezogen ? Die „Göttliche“ hat darüber nie
eine Erklärung abgegeben, doch weiß manheute, daß der zunächst für eine Starlauneund die exaltierte Äußerung überreizter
Künstlernerven gehaltene Entschluß echte
Tragik beinhaltet.

Seit sieben Jahren sitzt die inzwischen
Fünfundvierzigjährige, die wie nie eine andere
Künstlerin vorher oder nachher ungezählte
Millionenmassen in allen Erdteilen begeisterthat , im selbstgewähltenExil ihres Hollywood« -
Landhauses. Von ihrem eigenen Willen ge¬fesselt, lebt sie wie eine Gefangene. Das bis
dahin gastliche Haus sperrten plötzlich hohe
Mauern für die Außenwelt. Wie um sich selbst
festzulegen, ließ sie ihr kultiviertes Heim
nahezu völlig ausleeren und die kostbaren
Möbel und Antiquitäten veräußern.

Gibt es wirklich Seeseblangen ?
Das Expeditionsschiff „Galathea “ will alle Weltmeere absuchen

Eilf herbei, ihr „Fliegenden Untertassen" ,uren Parteigängern , den Meer - Ungeheuern,zu Hilfe!
Wieder einmal versuchen Wissenschaftler,die Existenz der Pythonomorphen, Mosa-

sauren und Plesiosauriern dem Bereich der
Halluzination zu entreißen . Elf dänische Wis¬
senschaftler stachen von Plymouth in See , umdie Seeschlangen endlich zu fangen. Zwei
Jahre wollen sie auf allen Meeren die Tiefen
durchforschen, auf der Jagd nach Abkömmlin¬
gen der zu den Zeiten der Brontosaurier
lebenden Seeungetüme.

Dr. Anton Braun, der wissenschaftlicheDirektor der Kopenhagener Universität, leitetdie Expedition. Er ist dazu ausersehen, Ant¬wort auf die Frage zu geben „Existieren die
Seeschlangenwirklich?“ Braun selbst ist über¬
zeugt davon. Tiefen bis zu 12 000 Metern willer mit seinen Geräten durchkämmen, um den
Beweis für seine Überzeugung zu erbringen.Das ihm am ergiebigsten erscheinende Gebietist der „Philippmengraben“, wo der Stille
Ozean bis zu zwölf Kilometern tiefe abfällt.Das Expeditionsschiff „Galathea“ wurde fürdie Forschungsreise ausgerüstet.

Während Braun noch seine „Galathea“rüstete , erschien eine Neuauflage der alten
Geschichte vom „Ungeheuer in „Loch ness ".Ein Korrespondent der Zeitung „The Scots-
man“ mit dem ominösen Namen Ciotach er¬weckte die alte Seeschlange zu neuem Leben .Sogar mit einer detaillierten Beschreibung des
Ungeheuers wartete der Journalist auf. Aller¬
dings stammen diese Beobachtungen nicht von

ihm selbst, sondern — und das mußte der
Sache ja einen authentischen Anstrich geben— von einem Mitglied des Königlichen Be¬
obachtungskorps. C. B. Farrel heißt der könig¬
liche Seeschlangenaugenzeugeund der Bericht
darüber , was seine durch ein Doppelglasunterstützten Augen wahrnahmen , lautete:
„Auf eine Entfernung von etwa 200 Meter sah
ich ein etwa acht bis zehn Meter langes Ge¬
schöpf , dessen Farbe oben ein dunkles Oliv
und an den Flanken ein sebwanhaftes Braun
war. Ganz besonders beeindruckt war ich vonder Größe der Augen. Der Nacken war graziösund etwa 150 Zentimeter lang. Vor dem Ein¬tauchen bog das Ungeheuer langsam das
Haupt ging unter Wasser, erschien wieder,schüttelte sich heftig und verschwand darauf
endgültig.“ Soweit der Bericht des königlichen
Beobachtungspostens .

Währenddessen vertritt Ciotach die These,es sei sehr wohl möglich , daß vorgeschichtliche
Lebewesen bis auf unsere Tage am Leben
geblieben seien. Das Krokodil, das in dersel¬
ben Erscheinungsform schon im Jurazeitalter
aufgetreten ist, und die Brückenechse auf
Neu - Seeland, die aus dem Perm - Zeitalterstammt, seien ein Beweis für seine Ansicht.Dr. Braun geht mit Ciotach konform: „Ähnliche
Ungeheuer, wie das von Loch ness, existieren
vielleicht in Tiefen, die niemals zuvor er¬forscht wurden“

, erklärt der Schlangenfischer.Wie dem aber auch sei , wenn Dr. Braun
nach zwei Jahren Seeungeheuer-Jagd zurück¬kehrt , so wird er mindestens die berühmte
Fischergeschichte erzählen können von demeinen Fang, der leider wieder entwischte. (UP)

Während Mäuse und Spinnen die Fluchtder Gesellschaftsräum« bevölkern, hat sie
sich in ihren kleinen Salon und die an¬
schließende Bibliothek zurückgezogen , die als
einzige noch bewohnbar sind. Lediglich das
notwendigste Personal blieb im Hause, aber
es darf einen abgeschlossenenFlügel des An¬
wesens nicht verlassen. Immer wieder kommt
es vor, daß die Köchin vergeblich versucht,eine Mahlzeit anzubringen. Kein Telefon ver¬bindet sie mehr mit der Außenwelt.

Wenn bei ihren kurzen Ausgängen einmalein fixer Bildreporter einen Schnappschußzustandebringt, so ist darauf selten mehr zusehen als die dunkle Brille und der riesigemexikanische Strohhut , mit denen sie sich zutarnen sucht .
Schien es nach außen, als ob se für alle«,was ihren Ruhm begründete, kein Interessemehr hätte , so wissen die Eingeweihten zuberichten, daß sie im Gegenteil in diesenJahren nahezu jede klassische Rolle der Welt¬literatur studiert und geprobt habe. Nicht ein

Zuvied ein Zuwenig an künstlerischem Erfolgsei die Ursache ihrer Weltflucht . Tatsächlich
widerlegt das geradezu hungrige Interesse darGarbo an ihrem Beruf und die Sucht, unterden hunderten „ihre“ Rolle herauszuflnden,die Auffassung, es handle sich um einen
psychiatrischen Fall . Niemals in diesen selt¬
samen sieben Jahren hat jedoch ein Arzt ihr
verriegeltes Haus betreten.

Auch jene andere, dem Hollywoodgeschmacknatürlich zunächst liegende Version , ein „un¬
ermeßlich großer“ Liebeskummer habe dieSeele dieser genialen Frau verdüstert , muß
nach allem, was man von ihrem Werdegangweiß , abgelehnt werden. Niemals hätte sieihr Künstlertum, das sie als eine Verpflich¬tung gegenüber der Welt auffaßte, privaten
Empfindungen geopfert.

Die Spur zu Greta Garbos Geheimnis scheintder Fall ihrer berühmten Landsmännin IngridBergman zu weisen , die bekanntlich ebenfalls
plötzlich hollywoodmüde wurde. Allerdings
ging diese nicht in die „innere Emigration“
der Garbo, sondern Vertauschte die künst¬
lerische Sterilität der kalifornischen Studios
mutig mit Europas frischem Nachkriegswind.Als sie öffentlich sagte, in ganz Hollywood
gebe es weder einen Drehbuchautor von For¬mat, noch einen wahrhaft künstlerischen Re¬
gisseur, der sich gegen die Traumfabrik
durchzusetzen vermöchte, erklärte man ihr
jenen mitleidlosen Skandalkrieg, der beinahe
das Ende ihrer Kariere bedeutet hätte . DieGarbo ging solchem Kampf aus dem Wege .Aber daß sie ebenfalls an ihrer künstlerischenZukunft im Rahmen des fließbandgetfertigten
Konfektionsfilme verzweifelte, Ist aus man¬cherlei Andeutungen zu entnehmen.

Hier dürfte eine sehr reale Lösung de«Rätsels zu finden sein, das der Welt durchsieben Jahre aufgegeben wurde. Der Garboletzter Film, „Twofaced -woman“
, hatte wederdie Darstellerin noch das Publikum befrie¬

digt. Er war , wie die Kritik feststellte, der
großen Künstlerin nicht würdig gewesen .Offenbar trug die Frau , die zu dieser Zeit
längst alles erreicht hatte , was Hollywood anRuhm und Reichtum zu vergeben hat , kein
Verlangen, ihren unter so außerordentlichem
Einsatz erworbenen Namen nun in einer Serie

</ort überall geduldet werden, da sie das viel/«
Ungeziefer vertilgen . Auch in meinem Schlaf¬
raum fand ich sie vor, was mich nicht be¬
sonders erfreute .

Von Bangkok flogen wir nach Singapore.das beinahe am Äquator liegt. Die Stadt wird
„City of the Lion “, „Light of the South“ ge¬nannt . Sie wurde von den Engländern dem
Sultan von Johore abgekaiuft und zur Festung
ausgebaut. Hier wohnte ich im weltberühm¬ten Raffles -Hotel in einem großen Apparte¬ment ohne Fenster . Auf dem Plafond standen
ungeheure Propeller, die meine Haare, Klei¬der und alles flattern ließen. Die Hitze war
unerträglich. Die längste Zeit lag ich im Bad.In Singapore besah ich mir den Hafen —
ein östlich buntes Bild — die weltberühmten
malayischen Schattenspiele, ein chinesisches
Theater und Eingeborenen-Tanzlokale , stille,uralte Tempel. Das Leben in den Straßen war
einfach toll. Man erklärte mir, daß eine weiße
Frau sich hier nicht zu Fuß auf der Straße
zeigen könne. (Deshalb hatten mich am ersten
Tag, als ich es versuchte, Scharen von
Rickschakulis schreiend umdrängt.) Geschäfte
von ungeheurem Luxus in den Nobelstraßen,daneben enge stinkende Chinesen - Gäßchen
mit endlosen Bazaren und Garküchen . Man
wird sofort von Händlern umdrängt und um¬schrien. Geschrei in allen Sprachen und ein«
wahnsinnige Hitze . . .

Dann starteten wir zu unserer letzten
Etappe nach Sydney. Der Kapitän trat kur*nach unserem Abflug in den Salon und meint«lächelnd, daß wir eben den Äquator über¬
fliegen . Der Pilot machte in diesem Moment
scherzhaft mit dem Riasenvogeä einen Hopser ,der uns beinahe von den Sitzen warf. Alle«lachte und der Kapitän überreichte jedemPassagier eine Urkunde zum Gedenken andiesen „historischen“ Moment . Nun flogen wirdie lange Strecke über den Malaiischen

Luftaufnahme eines Stadtteils von Sydney
Archipel , Sumatra, Java , Bali , Timorsee und
landeten am gleichen ^ bend noch in Port
Darwin (Australien) . Eine kurze Pause, undweiter über Arabern, Queensland, quer über
Ostaustralien nach Sydney . — In sechs Tagenwar ich von München nach Sydney geflogen.

G. H.

Allerweltefilmezu verschleißen. Rückblickenddarf man heute sagen , daß ihre Flucht die
große künstlerische Krise einleitete, von der
Hollywood inzwischen so heftig erschüttert
wird.

Natürlich bat es nicht an kühnen Rittern
gefehlt, die immer wieder versuchten, di«schlafende Filmprinzessin wachzuküssen . Waskeinem von ihnen gelang, scheint nun ihr
eigener Wunsch zu sein . Nach ihren jüngstenErklärungen wird sie noch in diesem Jahrwieder filmen . Wer wird dar Regisseur sednf
Während Ihr Arthur Rank angetragen hat ,die große Sarah Bernhard darzustellen, hofftihr alter österreichischerFreund G. W. Pabst ,unter dessen Regie sie bedeutende Erfolg »ihrer Frühzeit errang , sie werde seinen
zwanzigjährigen Traum von einem großen
Odysseusfllm mit der Rolle der Penelopekrönen. Ist es seine Kenntnis des Garbo’schen
Geheimnisses, daß er zuversichtlich glaubt,der Siegespreis werde ihm winken? L . W.
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